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Politische Wochenfchan
Deutschland. Kaiser Wilhelm wird am

48. d. M. in Begleitung des Reichskanzlers vom
Wtanövergelände in München eintreffen, nm an der
Einweihung der neuen Schackgalerie teilzunehmen
Bei dieser Gelegenheit wird dem Kaiser, der als
sGast des Prinz-Regenten in der königlichen Re-
sidenz absteigt, die ihm von der Stadt verliehene
goldene Bürgermedaille feierlich überreicht werden.
Der Kaiser hat den Wunsch geäußert, daß an-
Iäßlich seiner Anwesenheit in München tunlichfte
Einfachheit beobachtet werden möge.

Der Kaiser beförderte nach beendetem
Flottenmanöver den Chef der Hochseeflotte, Prinz
Heinrich von Preußen, zum Großadmiral und ließ
seine Großadmiralsflagge durch die gesamte Flotte
salutieren.

—-—- Die Bestimmungen über bie Besuchsreise
des Reichskanzlers von Bethmann-Hollweg an die
verschiedenen Höfe sind nunmehr entgültig getroffen.
Danach wird Herr von Bethmann-Hollweg wahr-
scheinlich mit der bereits angekündeten Reise nach
München (l7. September) Besuche an andern süd-
deutschen Höer verbinden. Der Reichskanzler will
sowohl dem König von Sachsen in Dresden
sowiedem König von Württemberg in Stuttgart
seine Aufwartung machen. Die nächsten Besuche
werden dann den Großherzögen gelten, von denen
der Kanzler die von Baden und Hefer zuerst sehen
dürfte. Für den Besuch beim König Viktor
Emanuel ist bereits festgesetzt, daß er bald nach
dem 1. November erfolgen wird. Kaiser Franz
Joseph wird den Besuch des Kanzlers zwischen dem
20. unb 30. September erwarten. Die übrigen
deutschen und ausländischen Fürstlichkeiten rechnen
nicht auf einen Besuch des Kanzlers, weil es aus
zeitlichen Gründen niemals üblich war, die Besuchss
fahrten des obersten Reichsbeamten weiter auszu-
dehnen. Die deutschen Fürsten finden sich zudem
so häufig in Berlin ein, daß sie alle sehr bald in
die Lage kommen dürften, den Reichskanzler zu
empfangen.
— Die Vundesratsausschüfse für Zoll- und

Steuerwesen haben die im Reichsschatzamt ausge-
arbeiteten Ausführungsbestimmungen für diejenigen
Steuergesetze, die erst am 1. Oktober in Kraft
treten, genehmigt. Die Veröffentlichung der Be-
stimmungen ist binnen kurzem zu erwarten.

—- Wie nunmehr feststeht, wird der Reichstag
Mitte November einberufen worden. Vor allem
wird ihn in der kommenden Tagung die Justiz-
reform beschäftigen

—— Der ,,Reichsanzeiger« veröffentlicht das Ge-
setz über die Haftung des Staates und anderer
Verbände für Amtspflichtverletzungen von Beamten
bei Ausübung der öffentlichen Gewalt. Das Ge-
setz tritt am 1. Oktober in Kraft.
— Der ,,Reichsanzeiger« veröffentlicht die Er-

gebnisse des Reichshaushalts für das Rechnungs-
jahr 1908. Danach find im ganzen an ordentlichen
Einnahmen, soweit sie dem Reiche verbleiben,

  

185115000 Mark weniger aufgekommen. Der
Ausgabebedarf ist um 63119000 Mark hinter
dem Anfchlage zurückgeblieben Es ergibt sich da-
her für das Rechnungsjahr 1908 ein Fehlbetrag
von 121996000 Mark.

——— Sicherem Vernehmen nach machen die Vor-
verhandlungen zum Abschluß eines neuen deutsch-
atnerikanischen Handelsvertrages ausgezeichnete
Fortschritte

Oesterreich-Ungarn. Ungarische Blätter
wollen wxffen, Handelsminister Kosfuth habe einen
neuen Wahlrechisentwurf ausgearbeitet, und zwar
im Einverständnis mit dem Ministerpräsidenten Dr.
Weckerle. Jn dem neuen Entwurf wird von einem
Mehrstimmenwaslrecht Abstand genommen und das
allgemeine und gleiche Wahlrecht eingeführt, und
zwar in der Weise, daß die Zahl der Wähler
ungefähr 2100000 Personen fein werben. Handels-
minister Kofsuth habe nicht einmal feinen vertrau-
teften Freunden Einzelheiten über diesen Entwurf
mitgeteilt und es scheine, daß außer den leitenden
Persönlichkeiten der Unabhängigkeitspartei kein
Mensch in diesen Plan eingeweiht sei. Die Neu-
wahlen sollen auf Grund des gegenwärtigen Wahl-
gesetzes erfolgen unb die neue Wahlrechtsreform
vom neuen Reichstage verhandelt und unter Dach
gebracht werden.

Spanien. Nach einer im Ministerrat ab-
gegebenen Erklärung des Finanzministers ist die
Finanzlage Spaniens als äußerst günstig zu be-
zeichnen. Die Einnahmen der verflossenen acht
Monate zeigen eine bedeutende Vermehrung gegen
den gleichen Zeitraum des Vorjahres. —— Jn aller
Stille schafft die spanische Regierung immer neue
Truppen nach Notdmarokko. Wenn auch das Ge-
rücht, der dortige Oberkommandterende habe 50000
Mann zur Verfügung, nicht zutrifft, so ist doch
die Zahl von 25000, die anfänglich für ausreichend
gehalten wurde, längst überschritten. Nach fran-
zösischen Berichten zählen die gut verschanzten
Kabylen nahezu 15000 Mann.

Portugal. Den Eortes wird von der Re-
gierung demnächst ein Gesetzentwurf über die Re-
krutierung für das Heer vorgelegt werden, durch
den die allgemean Dienstpflicht eingeführt werden
und der Loskauf vom Militärdienst abgeschafft
werden soll. — Die Deputiertenkammer hat den
Handelsvertrag zwischen Deutschland und Portugal
genehmigt.

Dein-mark Verschiedene Fischer haben bei
der Kopenhagener Regierung Beschwerde geführt,
daß ihre Netze in der Ostsee durch deutsche Kriegs-
schiffe zerstört worden seien. Der Schaden ist nach
eingehender Untersuchung auf dreitausend Kronen
veranschlagt worden, für die das Landwirtschasts-
ministerium von der- deutschen Regierung Ersatz
gefordert hat. Der Zwischenfall, den englische
Blätter als sehr ernst darstellen, wird auf diplo-
matischem Wege in aller Stille erledigt werden.

Schweden. Eine Proklamation der Streit-
leitung an die Arbeiterschaft wird veröffentlicht
Hierin wird bekannt gegeben, daß eine Beschränkung  
 

des allgemeinen Ausstandes auf den Status vor
dem August beschlossen worden sei. Gleichzeitig
wird den Arbeitern, die nun die Arbeit wieder
aufnehmen können, Dank für das, was sie im
Kampfe eingesetzt, und für ihre Ausdauer ausge-
sprochen. Die Arbeit ist nach Angabe der Betriebe
bereits wieder aufgenommen worden.

England. König Eduard ist von Marien-
bad wieder in London eingetroffen.

Griechenland-. In Griechenland ist die
Ruhe wieder hergestellt, nachdem die Regierung
die Forderungen der Offiziere, die ein Lager vor
der Stadt bezogen hatten, bewilligt hat. —- König
Georg von Griechenland ist über das Vorgehen
seiner Offiziere, die meuternd ihre Forderungen
durchgefetzr haben, nicht nur sehr ungehalten, er
ist sogar verzweifelt Er soll einem Abgeordneten
gegenüber sich veklagt haben, daß die Offiziere mit
ihren Forderungen sich nicht direkt an ihn gewendet
hätten. Er hätte selbst in die Entfernung der
Prinzen aus der Armee eingewilligt, da die
Schafsung eines schlagfertigen Heeres stets das
höchste Ziel seines Lebens gewesen wäre. Und zu
dem neuernannten Kriegsminister sagte der König-
,,Weshalb eine solche Bewegung? Meine Liebe zu
Griechenland ist tief, ich habe alles getan, was ich
für das Land tun konnte, und werde niemals auf-
hören, für das Land zu arbeiten. Ich bin sicher,
daß sich weder die Armee noch das Voll über mich
beklagen können. Das Volk muß sein Gewissen
prüfen, um zu erkennen, wo das Uebel steckt, gegen
das es sich erhob“.

Türkei. Nachrichten aus Konstantinopel be-
fagen, daß die Lage in der arabischen Provinz
Jemen sehr ernst sei. Der dortige Gouverneur
hat bei der türkischen Regierung dringend um
Verstärkung gesucht, da er sonst dem Ansturm der
Rebellen nicht standhalten könne« —- Nach den
neuesten Berichten haben sich die Aufständigen in
der arabischen Provinz Jemen zum großen Teil
unterworfen. Die türkische Regierung hofft die
Ruhe in kurzer Zeit wieder hergestellt zu haben.

Asien. Die chinesische Regierung ist am
Werke, die Armee vollständig nach europäischem
Muster umzuwandeln und hat bereits darin große«
Fortschritte gemacht. Nachdem ein geheimer Kriegs-
rat geschaffen worden ist, übernahm der Kaiser
den Titel Generalifsimus, den bisher der Vize-
könig getragen hatte. Nach Verlauf von drei
Jahren will das Reich der Mitte eine moderne
Armee mit 36 Armeekorps und 48 Korps besitzen,
wobei auch die ,,Kolonien« Tiber und die Mon-
golei beitragspsiichtig fein sollen —- Der frühere
Schah von Persien hat eingewilligt, daß ein Teil
seiner Güter zum Nationaleigentum erklärt werde.
Der jetzige Schah hat eine allgemeine Amneftie
erlassen, indessen wird in dem betreffenden Erlaß
hervorgehoben, daß Leute, die von nun an politische
Verbrechen irgendwelcher Art begehen, sehr schwer
bestraft werden.



Aus aller Welt.
Reparatur und Rückkehr des „3.111“. Auf

der Landungsstelle bei Bülzig ist am 1. September
die Reparatur des »Z. III“ zu Ende geführt wor-
den. Die beschädigten Propeller wurden ersetzt und
die Hülle wurde gleichfalls wiederhergestellt. Die Flick-
arbeiten wurden so geschickt ausgeführt, daß die Hülle
den Eindruck macht, als sei sie nie beschädigt ge-
wesen. Das Lustschiff war vollkommen flugbereit.
Abends um 10 Uhr 58 Min. ist »Z.111« unter
Hurraruien des Publikums und den Klängen der
Musikkapelle zur Fahrt nach Friedrichshasen auf-
gestiegen, und am 2. September nach einer 221X2s
stündigen Fahrt um 9Uhr 30 Min. in Friedrichs-
hafen eingetroffen und um 9 Uhr 40 Min. nach
glatter Landung in die Halle gebracht worden.

Berliner Zeppelinerinnerungen. Von der
Berliner Feststimmung anläßlich des Zeppelintages
geben folgende Ziffern einen ungefähren Begriff:
Die Straßenbahnen beförderten am Sonnabend
vor Zeppelins Ankunft rund 1450000 und am
Sonntag 1650000 Personen. Sie erreichten mit
diesen Ziffern den Rekord des Verkehrs seit ihrem
Bestehen. Die Omnibusfe beförderten am Sonntag
55 000 Menschen mehr wie sonst an besten Sonntagen.
Die Hochbahn beförderte am Sonnabend 160000,
am Sonntag 150000 Menschen. Jn dem manch-
mal geradezu beängstigenden Straßengewühl ist es
natürlich auch nicht ausgeblieben, daß Kinder ihrer
Obhut abhanden kamen. Auf den Polizeistationen
wurden insgesamt 22 führerlofe Kinder eingeliesert.
Ein Teil der verlassenen Kleinen mußte die Nacht
über im Heim der Polizei bleiben, so daß so
mancher Polizeibeamte wohl oder übel »Kindermäd-
chen« zu spielen hatte. Jm Laufe des Vormittags
wurden sie aber von der ungewohnten Arbeit
erlöst, denn alle Kinder fanden ihre Eltern wieder.

Eine hübsche Zeppelinanekdote teilt der bekannte
Wiener Schauspieler Dr. R. Throlt der »Neuen
Freien Presse« mit. . Er schreibt: Als ich im Jahre
1899 am Hoftheater in Stuttgart ein Gastspiel ab-
solvierte, saß ich an der gemeinsamen Mittagstafel
im ,,Hotel Marquardt«. Jn einer Ecke des Speise-
saales fiel mir ein äußerst lebhafter alter Herr auf,
der mehreren Osfizieren etwas zu demonstrieren
schien. Jch fragte meinen Tischnachbar, ob er den
Herrn kenne. Daraus antwortete mir der biedere
Schwabe, indem er mir im Tone gutmütigen Be-
dauerns zuflüsterte: ,,Dös ischt e Narr! —- ein
GrasZeppelin! —-—— der guate Mann moint, er kenn’
durch die Luft fahre“.

Schwerer Unfall des Flugtechnikers Blsriot.
Von einem harten Mißgeschick wurde der Kaval-
überflieger Blåriot bei einem Flugversuche in
Reims betroffen. Mit zweimaligem Umkreisen der
Bahn machte der Luftschiffer auf feinem Eindecker
einen Flug, den er in einer Höhe von 25 Metern
zurücklegte. Bei der ersten Runde ging unter dem
Jubel des Publikums alles nach Wunsch, aber zu
Ende der zweiten Runde, als der Eindecker kaum
noch einen Meter vom Erdboden entfernt war,
geriet die Maschine infolge Explosion des Benin-
behälters in Brand. Blåriot wurde hinaus-
geschleudert und erlitt erhebliche Brandwunden im
Gesicht und an den Armen. Seine Frau war die
erste, die zur Hilfeleistung herbeieilte. Die Flug-
maschine ist völlig verbrannt.

Der erste Schnee. Jn Berlin rieselte am
1.-September auf die noch im Sommerkleide pran-
gende Erde leichter, feiner Schnee nieder. Auch
auf dem Feldberg im Schwarzwald fiel der erste
Schnee. Jn der Schweiz schneite es mehrfach.
Der Schneefall hielt während des Tages an. Das
Thermometer sank auf drei Grad Kälte.

Der Nordpol entdeckt! Eine aussehenerregende
Meldung kommt aus Kopenhagen. Danach hat
der amerikanische Reisende und Forscher Dr. Cook
am 21. April 1908 den Nordpol erreicht und traf
im Mai 1909 von Kap York aus in Uperniwik
ein. Die Bewohner von Kap York bestätiten
dies durch den Grönlandfahrer Knut Rasmu"en.
Dr. Eook ist augenblicklich aus der Fahrt nach
Kopenhagen. Jm Sommer 1907 zog der kühne
Forscher mit einer verhältnismäßig einfachen Aus-
rüstung zur Entdeckung des Nordpols aus. Er
fuhr mit einem kleinen Schooner nach Grönland,
nahm an der Westküste Aufenthalt und machte
von hier aus einen Vorstoß zum Nordpol. Zwei
Eskimos und ein Schlitten mit Lebensmitteln be-
gleiteten ihn. Man hatte für das Leben des
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Forschers schon zu fürchten begonnen, als ein Jahr
verstrichen war, ohne das geringste Lebenszeichen
von Cook zu bringen. Denn man glaubte, daß
die Berechnung Cooks in Bezug auf bie Nahrungs-
mittelversorgung auf falschen Voraussetzungen be-
ruhte. Sein Plan war, an geeigneten Plätzen
Nahrungsniederlagen anzulegen und in der Nähe
des Nordpols dann nach und nach den größten
Teil der Hunde zu schlachten. Das letzte Lebens-
zeichen hatte man von Cook am 17. März 1908
erhalten in Gestalt eines durch Eskimos besorgten
Briefes. Es war daraus zu entnehmen, daß die
Jagd bis dahin sehr ergiebig gewesen sein muß,
so daß der Forscher viel frisches Fleisch von
Moschustieren, Bären und Polarhasen mitnehmen
konnte. —- Mit Rücksicht auf die Entdeckung des
Nordpols durch Dr. Eook hat auf Ansrage des
»Tag« Geheimrat Professor Hergesell erklärt, daß
das geplante Unternehmen einer Expedition in das
Nordpolargebiet mit einem Zeppelinschen Lastschiff
durch diese Entdeckung nicht berührt wird. Das
geplante Unternehmen sei überhaupt nicht sowohl
auf die Erreichung des Nordpols als auf die
wissenschaftliche Erforschung des Polargebietes
gerichtet.

Bevölkerungszunahme in Deutschland. Das
kürzlich erschienene ,,Statist. Jahrb. für das Deut-
sche Reich« gibt die Bevölkerung des Deutschen
Reiches um Mitte d. J. auf 63 886000 Personen
an. Diese Zahl beruht auf einer vorläufigen
Schätzung auf Grund der bisherigen Bevölkerungs-
zunahme. Für Mitte 1908 war die Bevölkerung
auf 62982000 geschätzt, so daß im Laufe des
letzten Jahres eine Zunahme von 896000 Köpfe
stattgefunden haben würde. Bei der letzten Volks-
zählung vom 1. Dezember 1905 hatte das Reich
60641278 Einwohner, so daß in den seitdem ver-
flossenen 31/2 Jahren eine Zunahme um etwa 31/4
Millionen Einwohner stattgefunden haben wird.
Seit Gründung des Deutschen Reiches hat sich die
Bevölkerungsziffer um rund 23 Millionen vermehrt.

Die Glücksspielautomaten innerhalb des öffent-
lichen Verkehrs hat der Regierungspräsident von
Breslau für seinen Bezirk verboten. Es schadet
nichts, wenn die Leute von amtswegen ein bischen
zur Sparsamkeit angehalten werden.

Regimentsjubiläum. Das 3. GardesRegiment
zu Fuß begeht im Mai 1910 die Feier seines
50jährigen Bestehens. Ehemalige Angehörige, die
an der Feier teilzunehmen wünschen, werden ge-
beten, dies dem Regiment bis 30. September mit-
zuteilen. Hierbei sind die früheren Dienstverhält-
nisse und die jetzige Adresse anzugeben.

Militärifche Stafettenfahrt. Die im vorigen
Jahre ausgefallene militärische Stafettenfahrt der
deutschen Motorfahrer-Vereinigung findet am
26. September auf zwei Strecken statt. Die eine
führt von Breslau über Trachenberg, Lissa und
Kosten nach Posen, die andere von Thorn über
Strelno und Gnefen nach Posen. Die erste Strecke
hat eine Entfernung von 177,2 Kilometer und ist
in vier Etappen, die zweite hat eine Entfernung
von 152,9 Kilometer und ist in drei Etappen ein-
geteilt. Die Fahrt beginnt in Breslau und Thorn
früh 5 Uhr. Die ersten Fahrer werden in Posen
um 9 bzw. 10 Uhr vormittags erwartet.

Verfügung für Beerdigungen. Nach einer Ver-
fügung des Königlichen Konsistoriums haben die
Geistlichen daraus hinzuwirken, daß bei Begräb-
nissen das in vielen Orten herkömmliche Voran-
tragen von Vereinsabzeichen bei dem Ernst der
kirchlichen Feier unterbleibt. Gegen das Voran-
tragen von Allerhöchsten Ordensauszeichnungen,
welche dem Verstorbenen verliehen worden sind, ist
dagegen nichts einzuwenden.

Das neue 25-Pfennigsiiick. Die ersten
25-Pfennigstücke sollen Anfang Oktober in den
Verkehr gesetzt werden. Die Prägemaschinen sind
fertiggestellt und die ersten Musterexemplare kürz-
lich den zuständigen Stellen vorgelegt worden. Die
neuen 25-Pfennigstücke haben dasselbe Gewicht wie
die Zehnpfennigstücke, sind aber im Durchmesser
4 mm größer als diese. Gegenüber der Reichs-
mark wird wegen des geringen Größenunterschiedes
von nur 1 mm bie Münze erheblich dünner
gehalten; der Rand bleibt glatt. Die eine Seite
weist zwei übereinander gestellte Getreideähren in
Kranzform auf. Jn der Mitte steht die Zahl 25,
unten das Münzzeichen. Auf der anderen Seite
befindet sich der Reichsadler in wenig veränderter
Form, darüber die Worte »Deutsches Reich« und

 

 

unter dem Reichsadler die Jahreszahl der Prä-
gung. Jn dem neuen Münzgesetz vom 1. Juni
d. J» das die Münzgesetze von 1871, 1873, 1900
unb 1908 zu einem Gesetz zusammenfaßt, ist das
25-Psennigftück wie das 3-Markstück bereits als
Reichsmünze aufgeführt.

Quittungskarten umtauschen. Den zum aktiven
Militärdienst ausgehobenen versicherungspflichtigen
jungen Leuten ist dringend zu empfehlen, ihre
Quittungskarten vor dem Rekruteneinstellungstermin
umzutauschen, auch wenn die Gültigkeitsdauer noch
nicht abgelauer sein sollte. Es wird hierdurch
verhütet, daß die Karten, die mit ihrer mehr oder
weniger großen Markenzahl einen besonderen Wert
besitzen, während der Militärdienstzeit verlegt.
werden oder in Verlust geraten.

Ein tragischer Vorfall hat sich im Zuge Wien-—-
Krakau bei der Station Zauchtel ereignet. Der
polnische Gutsbesitzer und Kohlenbergwerksbesitzer
Ritter Kotowski hatte sich aus der Fahrt derart
benommen, daß der Stationsvorstand von Prerau
aus den Rat des Bahnarztes zwei dienstfreie
Eisenbahner bat, den Geistesgestörten zu über--
wachen. Sie setzten sich zu ihm ins Eoupeå-»et
Kotowski zog während der Fahrt den Revolver,
schoß den gegenübersitzenden Bremser durch das-
Herz, dann richtete er den Revolver aus dere-
zweiten Begleiter, der ihn herzhaft mit den Armen
umschlang und mit ihm aus Tod und Leben rang.
Der Wahnsinnige riß sich los und sprang aus-
dem sahrenden Zug, der Eisenbahner stürzte ihm,
nachdem er die Notleine gezogen hatte, nach. Auf
dem Bahnkörper wurde das Ringen fortgesetzt, bis
einige Passagiere ausstiegen und den Jrrsinnigen
überwältigen halfen. Der getötete Eisenbahner
hinterläßt drei kleine Kinder.

Mißgliickter Versuch, den Aermelkanal zu-
durchschwimmen. Gleich seinem Vorgänger Wolffe
mußte der Dauerschwimmer Heaton, der von Dover
aus startete, um den Aermelkanal schwimmend zu
durchqueren, fein Vorhaben kurz vor dem Ziele-
aufgegeben. Er schwamm 17 Stunden und gab»
dann den Versuch eine Seemeile vor der franzö-
sischen Küste auf. Das Wetter war vorzüglich.
Sein Vater und seine Mutter befanden sich auf
dem ihn begleitenden Dampfer, und er war bei
bester Stimmung. Um ungefähr zwei Uhr nach-
mittags überkam ihn eine leichte Uebelkeit, doch-.
gab sich diese später wieder. Um drei Uhr hatte
er die Hälfte der Strecke zurückgelegt. Danach-
machte er jedoch keine genügenden Fortschritte
mehr, da die Flut ihm entgegenlief, und um
11 Uhr 27 Min. nahm er den Rat feiner Be-
gleiter an und ging an Bord des Dampfers.

Mit einem Walfisch zusammengestoßen. Der
Dampfer ,,Kaiser Wilhelm der Große« vom Nord-
deutschen Lloyd stieß bei feiner Fahrt von New-
York nach Plymouth mit einem Walfisch zusammen.
Das Wetter war nebelig, und der 70 Fuß lange
Walfisch schlief an der Oberfläche. Das mit großer
Geschwindigkeit dampfende Schiff stieß ungefähr
30 Fuß vom Kopf auf ihn. Der verwundete
Riese machte wahnsinnige Anstrengungen, sich zu
befreien, doch er saß so fest am Bug, und der
Dampfer ging so schnell, daß ihm dies nicht
gelang. Nun wurde der Befehl gegeben, den
Koloß mit langen Pfählen vom Schiffsrumps
sortzustoßen. Dies glückte jedoch nicht, und
schließlich verfiel man darauf, den Dampfer mit
voller Fahrt rückwärts gehen zu lassen, wodurch
der nunmehr verendete Walfisch losgespült und
fortgeschwemmt wurde.

Von seinem Hunde erfchosseu. In eine-m Lun-
doner Krankenhause starb ein Unteroffizier, der mit
einer schweren Wunde am Kopfe eingeliesert wor-
den war. Bei der Untersuchung des merkwürdigen
Falles wurde die seltsame Tatsache festgestellt, daß
der Unteroffizier von seinem Lieblingshunde er-
schossen worden war. Das Tier befand sich in
seinem Zimmer, als er schlief. Wie es scheint,
hatte der junge Hund spielend ein Gewehr umge-
worsen, das sich entladen und den Unteroffizier ges-
troffen hatte.

Treibende Minen in den japanischen Gewässern.
Trotzdem schon vier Jahre seit dem russischsjapa-
nischen Kriege verflossen sind, scheinen die Küsten-
gewässer doch noch nicht von den Minen gesäubert
zu sein, denn die englische Regierung macht jetzt
daraus aufmerksam, daß die Schiffer in der Nähe
von Wladiwostok wegen der dort noch vorhandenen
Minen die größte Vorsicht walten lassen sollen. f:



Fünf Tage auf der Nordsee umhergetrieben.
Der Dampfer »Dresden« traf in West Hartlepool
(England) ein, nachdem er fünf Tage mit-Passa-
gieren aus Hamburg überfällig gewesen war. Er
hatte Hamburg eines Morgens verlassen und die
Mitte der Nordsee erreicht, als die Maschinen ver-
sagten. Die vorgenommenen Reparaturen erwiesen
sich als ungenügend, und die ,,Dresden« wurde
von ihrem Kurse abgetrieben. Noch zweimal wur-
den Reparaturen vorgenommen, und noch zweimal
versagten die Maschinen, aber inzwischen hatte sich
das Schiff dem Hasen Hartlepool genähert und
wurde eingeschleppt. Es vefand sich eine große An-
zahl deutscher Passagiere an Bord.

Ein Kind, das sich totgeschrien hat. Ein Kamm-
rnacher aus Halle a. S. und seine Frau begaben
sich dieser Tage in das Etablissement ,,Volkspark«.
Ihre Kinder im Alter von sechs Wochen bis fünf
Jahren ließen sie allein in der verschlossenenen
Wohnung. Nach dem Fortgang der Eltern fingen
die Kinder zu weinen an und schrien die ganze
Nacht hindurch. Als der Vater früh um 4 Uhr
zurückkehrte, war das jüngste Kind tot. Der Arzt
stellte als Todesursache Stimmritzenkrampf fest.
Gegen das pflichtvergessene Ehepaar wurde ein Ver-
fahren eingeleitet.

Ein tapferer Junge ist Hans Samuel aus
Posen, der kürzlich einen Polizisten in Brüssel um
Hilfe ansprach. Wie man von dort berichtet, war
Hans Samuel, als der Agent ihn auf die Polizei-
wache brachte, fast ohnmächtig vor Hunger und Er-
müdung. Er erzählte, er sei auf dem Wege von
Posen nach Antwerpen und habe dabei die ganze
Strecke in kleinen Tagemärschen·zu Fuß gemacht.
Nachts sei er untergefchlüpft, wo er irgend eine
Gelegenheit fand. So habe er endlich Brüssel er-
reicht. Er wolle nach Antwerpen, um dort einen
ihm bekannten Schiffskapitän zu bitten, ihn nach
Samoa mitzunehmen, wo sein Vater Beschäftigung
gefunden hat. Die Mutter, die mit ihm, dem ein-
zigen Kinde, in Poer zurückgeblieben war, sei kürz-
lich gestorben. Die polizeilich angestellten Nach-
forschungen bestätigten den Bericht des kleinen
Burschen in allen Punkten. Man stärkte ihn mit
Speise und Trank, versorgte ihn auch mit einer
kleinen Wegzehrung und setzte ihn, mit einer Em-
pfehlung versehen, auf den Zug nach Antwerpen,
wo er ein Schiff nach Samoa besteigen wird, um
einer so guten Zukunft entgegenzusahren, wie sie
ein so entschlossener und ausdauernder kleiner
Wandersmann verdient.

Ueber die furchtbare Ueberfchwemmung, die die
Stadt Monterey in Mexiko zerstörte, liegen jetzt
ausführliche Meldungen vor, die allerdings leider
nur zeigen, daß die ersten Nachrichten nicht einmal
den ganzen Umfang des Unglücks berichtet haben.
Die Zahl der Umgekommenen, die zuerst auf acht-
hundert angegeben wurde, ist bereits auf zwei-
tausend gestiegen, und die Korrespondenten meinen,
es sei gar nicht ausgeschlossen, daß auch diese Zahl
noch viel zu gering gegriffen sei. Ueber 30000
Personen sind obdachlos. Die letzteren leiden
außerordentlich unter Entbehrungen, da die in den
benachbarten Distrikten vorhandenen Eßwaren be-
reits alle aufgezehrt sind. Es stehen nur noch
wenige Häuser der Stadt, die etwas höher als die
anderen gelegen waren; unb in dieer hat man
einen Teil der Ueberlebenden untergebracht, viele
sitzen noch auf den Bäumen, auf die sie sich ge-
rettet hatten, und find nicht zu überreden, herunter-
zukommen. Das Wasser ist bereits ganz zurückge-
treten, und es besteht nunmehr keine Gefahr von
dieser Seite mehr. Dagegen fürchtet man, daß
Pestilenz ausbrechen muß, weil eine so große
Menge von Leichen überall umher liegen und keine
Möglichkeit vorhanden ist, sie beizeiten wegzuschaffen.
An Trinkwasser fehlt es auch vollkommen. Die
Regierung der Vereinigten Staaten hat angeordnet,
daß eine bedeutende Menge Armeezelte den Un-
glücklichen geschickt werden. Die mexikanifchen Sol-
daten haben nach dem Unglücksfall gute Dienste ge-
leistet, und es wird gemeldet, daß es ihnen allein
zu verdanken ist, wenn es bisher gelang, wenig-
stens fünfhundert Leichen zu bergen. Einige furcht-
bare Einzelheiten werden noch gemeldet. In San
Luisto, einer der Vorstädte von Monterey, wo kein
einziges Haus stehen blieb, flüchtete sich eine Schar
von Frauen und Kindern, ungefähr hundert an der
Zahl, in ein Schulgebäude, das etwas höher ge-
legen war und jedenfalls eins der festesten Ge-
bäude des Städtchens bildete. Der Fluß schwoll 

aber immer mehr an, und das Wasser stieg immer
höher, bis auch die Schule erreicht worden war.
Die unteren Stockwerke standen bald unter Wasser,
und es blieb den armen Flüchtigen weiter nichts
übrig, als sich auf das Dach des Gebäudes zu
retten. Das Wasser hatte aber das ganze Gebäude
bald gänzlich unterminiert und mit einem furcht-
baren Krachen stürzte es ein, die hundert Flüch-
tigen ertranken, ohne daß ihnen jemand helfen konnte.
Zwei Fälle werden berichtet, wo Leute in ihren
Betten buchstäblich von dem Wasser fortgetragen
wurden und meilenweit so herumschwammen, bis
sie schließlich einen Punkt erreichten, aus dem sie
sich retten konnten. Monterey ist die Hauptstadt
der Provinz Nuevo Leon und war eine der schön-
sten Städte von Mexiko. Sie ist von einer weiten
Ebene und diese wieder von prachtvollen Bergen
umgeben, die zu einer Höhe von siebentausend Fuß
emporsteigen. Der Fluß Santa Eatarina, der
durch den südlichen Teil des Städtchens fließt, und
jetzt all das Unheil anrichtete, ist dadurch besonders
merkwürdig, daß er trotz der bedeutenden Wasser-
mengen, die er führt, im Weichbild der Stadt
eigentlich ganz ausgetrocknet zu sein pflegt. Das
Wasser fließt nämlich unterirdisch. Die Zahl der
Bewohner der Stadt war 90000, es ist ein wich-
tiger Eisenbahnverbindungspunkt, und außerdem sind
bedeutende Stahlwerke dort. Sehr viel britisches
Kapital ist an den Anlagen dieser Stadt interessiert.
Zum Beispiel gehören die Straßenbahnen der Stadt
einer englischen Gesellschaft.

Tausend Menschen obdachlos.

 

Eine Feuers-
brunst hat den Ort Sarfzyna bei Rzeszow
(Galizien) zerstört. 336 Häuser sind samt allen
Wirtschaftsgebäuden abgebrannt. Ein Müller-
bursche gestand, seine Zigarette ins Heu geworfen
zu haben. Mehr als tausend Menschen sind
obdachlos.

Zur Budapester Höllenmaschinen-Angelegenheit
wird noch gemeldet, daß die Gattin des verhafteten
Hauptmanns Sebastian Innga, der einem Osfizier
eine Höllenmaschine ins Haus sandte, einen Selbst-
mordversuch verübt hat, indem sie sich eine Kugel
durch den Kopf schoß und dann ihre Kleider an-
zündete. Sie ist lebensgefährlich verletzt.

Tiroler Iahrhundertfeier. In Tirol wurden
Feste veranstaltet zur Erinnerung an die Kämpfe
der Tiroler Bauern unter Andreas Hoser gegen
Franzosen und Bayern. An diesen Feiern nahm
Kaiser Franz Iosef in Bregenz teil. In der Be-
zirkshauptmannschaft, vor welcher Vorarlberger in
ihrer schmucken Tracht die Ehrenwache hielten, fand
ein Empfang statt, an dem die Hof- und Staats-
würdenträger, die Landtagsabgeordneten, die höheren
Staatsbeamten und eine Abordnung der Landes-
verteidiger von 1859 teilnahmen. Auf eine An-
sprache des Landeshauptmanns antwortete der
Kaiser: »Meine lieben Vorarlbergert Mit Dank
und Freude nehme ich Eure Huldigung entgegen,
Sie ist mir Bürge, daß die Liebe zum Vaterlande,
die Treue zu meinem Hause, die vor 100 Jahren
Eure Voreltern zum heldenhaften Kampfe mit dem
übermächtigen Feinde begeistert hat, auch heute noch
in Euch ungeschwächt fortlebt. Der Erinnerung an
jene ruhmvolle und opferschwere Zeit, an jene
wackeren Männer, die im Jahre 1809 Leben und
Gut mutig in die Schanze schlugen, um treu bei
meinem Hause zu verbleiben, gilt heute vor allem
meine Anwesenheit. Um so mehr erfüllt es mich
mit Genugtuung, bei diesem Anlaß das Gedeihen
des Landes zu sehen und mich von Eurem Fleiße
und Eurer Rührigkeit zu überzeugen, durch die sich
Eure Heimat den großen Industriegebieten meines
Reiches ebenbürtig an die Seite stellt. Die Förde-
rung dieses Strebens sowie des Ausblühens der
Landwirtschaft, die für diesen Teil des Landes die
Haupterwerbsquelle bildet, kann stets meiner ange-
legentlichsten Fürsorge sicher sein. Bewahret Euch
die Tugenden Eurer Väter; lehrt Eure Kinder
Gottesfurcht, Liebe zur Arbeit und Anhänglichkeit
zum Vaterlande, so wird Vorarlbergs Zukunft ge-
segnet sein. Gott mit Euch!« Nachmittags fand
der historische Festng statt, welchen der Kaiser von
einem Pavillon aus auf dem Kornmarkt betrachtete. An
dem Zuge beteiligten sich 2000 Schützen des Landes
und 2500 Veteranen.

Das Unglück auf Zeche „San“. Ein schweres
Grubenunglück hat sich auf der Kohlenzeche ,,Ian«
in Dombrowa (Russisch-Polen) ereignet. Die
Grube gehört der Fürstin Walfchewska, wird aber
seit etwa zwei Jahren von der Firma Goldstein 

aus Kattowitz pachtweise betrieben. Die Beleg-
schast beträgt 800 Mann. Kürzlich brachen plötz-
lich große Wassermassen durch, und 28 Arbeiter,
die sich unter Tage befanden, wurden vom Schachte
abgeschnitten. Die Rettungsarbeiten hatten glück-
lichen Erfolg. Es gelang, in den alten Schacht
vorzudringen und 22 Arbeiter, die sich dorthin
geflüchtet hatten, zu retten. Nach dem plötzlichen
Wassereinbruch waren außer den 22 geretteten noch
drei Bergleute in der Grube. Von diesen wurde
einer als Leiche zu Tage gefördert. Die beiden
andern gelten ebenfalls als verloren. Die Ber-
gungsarbeiten werden von einer 45 Mann starken
Kolonne fortgesetzt, die sich in Abteilungen von
15 Mann in bestimmten Zeitabständen ablöfen. Die
Rettung der 22 Bergleute, denen es gelungen war,
sich in eine höher gelegene Strecke zurückzuziehen,
wurde durch den als Ventilationsschacht benützten
alten Schacht bewirkt. Die Ursache des Wasser-
durchbruchs, der auf der 50iMeter-Sohle des
Bergwerks erfolgte, ist darin zu finden, daß eine
die Felder des seit 30 Jahren außer Betrieb ge-
setzten und völlig ersoffenen Nikolausschachtes und
diejenigen des Bergwerks ,,Ian« scheidende Kohlen-
wand dem hohen Wasserdrucke nachgegeben und
dem Wasser Eingang in die Felder des Bergwerks
„San“ verschafft hat. Das Wasser hat im neuen
Schachte des Bergwerks „San“ bei fünf Meter
Höhe seinen Höhepunkt erreicht. Mit den Ent-
sumpfungsarbeiten soll demnächst begonnen werden.
und die Verwaltung hofft, das Bergwerk in zwei
bis drei Monaten wieder in Betrieb setzen zu
können.

Gestörte Faßbewohner. Die Brauerei in
Tägerndorf bei Mainz hat einige große Lager-
fässer, die sie nicht gebraucht, außerhalb des
Gehöftes hinstellen lassen. Dieser Tage bemerkten
Angestellte der Brauerei, daß der oberen Oeffnung
eines großen Fasses Rauch entströmte. Man war
anfänglich der Meinung, daß jemand in böswilliger
Absicht Feuer darin angelegt habe, weshalb man
sofort den Schieber schloß, durch die Oeffnung
Wasser hineinließ und das Faß in eine schaukelnde
Bewegung setzte. Diese neue Art von »Wellenbad-
schaukel« hatte ein eigenartiges Ergebnis; denn
während des Schaukelns drang plötzlich lautes
Jammers und Hilfegeschrei aus dem Innern des
Fasses. Nachdem der Schieber in Gegenwart
einiger herbeigeeilter Polizeibeamten geöffnet war,
kamen zwei junge Burschen im Alter von 17 bis
18 Jahren in kläglichem Zustande an das Tages-
licht gekrochen. Eine nähere Untersuchung des
Fasses ergab, daß es schon seit längerer Zeit von
den beiden Burschen besetzt und wohnlich einge-
richtet war. Gleichzeitig fand man darin allerhand
Lebensmittel, die die Burschen zusammengestohlen
hatten, um ein angenehmes Stilleben führen zu
können. Das Rauchen von Zigaretten war ihnen
schließlich zum Verräter geworden, indem der
Rauch oben abzog und, wie schon bemerkt, von
den Brauereiangestellten gesehen wurde.

Erwischte Falschmünzer. Einen guten Fang
hat die Polizei in Treptow gemacht. Zwei junge
Leute waren in einem Automobil bei zahlreichen
Reftaurants vorgefahren und hatten in sämtlichen
Lokalen falsche Zweimarkstücke in Zahlung gegeben.
Die Falsifikate wurden erst dann als solche erkannt,
wenn die beiden wieder fort waren. Ein Polizei-
beamter, der zufällig einen der geschädigten Wirte
sprach, verfolgte die beiden Falschmünzer und er-
reichte fie in bem Augenblick, als sie das Automobil
besteigen wollten. Während es noch einem der
Burschen glückte, schleunigst davon zu fahren, wurde
der andere ergriffen und zur Polizeiwache gebracht.
Der Komplize besaß nun die Dreistigkeit, mit dem
Automobil vor der Wache vorzufahren, um seinen
Begleiter, den er als seinen Bruder ausgab, abzu-
holen. Er wurde nun ebenfalls festgenommen.
Die Polizei ermittelte in den beiden Verhafteten
zwei schon längst gesuchte schwere Verbrecher.

Schülerselbstmord. Aus unbekannten Gründen
hat sich der im 17. Lebensjahre stehende Unter-
primaner Kurt Skala aus Charlottenburg erhängt.
Gleichzeitig mit ihm hat sich der ihm innig be-
freundete Obersekundaner Adolf Brück erhängt.
Ermittelungen über die Ursache des Doppelselbst-
mordes sind eingeleitet.

Eine Typhusepidetnie ist in Kassel ausge-
brachen. Der Landrat warnt die Landbevölkerung
Flußwasser zu verwenden, da im Fluß gleichfalls
Typhusbazillen gefunden wurden.

 



Aue Stadt und Umgegend ‘
Auras, 9. September 1909.

* Am nächsten Sonntag predigt in der evan-
gelischen Kirche Herr Pfarrvikar Seidel aus
Maltsch. Nach der Predigt wird er eine Katechii
sation der Kinder halten. Nachmittag hält er in
der Familienversammlung bei Herrn Werner um
5 Uhr einen Vortrag über Mission, auf den be-
sonders aufmerksam gemacht wird.

* Jn der Stadtverordnetensitzung vom 3. d. M.
wurde der neugewählte Stadtveroidnete Herr Gast-
hosbesitzer Werner von dem Vorsitzenden Herrn
Bürgermeister Schmidt feierlich in sein Amt ein-
geführt und verpflichtet An Stelle des nach
Obernigk verzogeiien Herrn Zimmetmeisters Nagel
wurde als Mitglied des Schulvorstandes Herr
Hausbesitzer Viertel gewählt. Als Mitglieder zur
Steuervoreinschätzungslommission wählte die Ver-
sammlung folgende Herren: Handelsmann Weber,
Schuhmacheimeister Walter, Tischlermeifter Kadler,
Väckermeister Heinze, Gastwirt Haniann und als
Stellvertreter die Herren Müllermeister glaubte,
Tischlermeister Pfaffe, Kaufmann Viertel, Dach-
deckermeister Glunde und Ackerbürger Karl John.
Von der Gewährung einer Dotationsrente von
jährlich 700 Mark an die Stadt für die Jahre
1909, 1910 und 1911 sowie einer Beihilfe von
300 Mark zur Ausrüsiung der Wasserwehr nahm
die Versammlung Kenntnis. Desgleichn tout-de
von den Kassenreoifionsps·otolollen pro Juni und
Juli d. J. Kenntnis genommen.

* Am Sonnabend, den 18. September d. J.,
findet hier Gerichtstag statt.

* Anläßlich der Sedanfeier hatten am 2. d. M.
die öffentlichen Gebäude und mehrere Privathäuser
Flaggenschmuck angelegt. Jn den Schulen wurde
der Tag wie üblich durch Gesänge, pairiotische
Vorträge 2c. gefeiert. Dir hiesige Kriegerverrin
hielt am Sonntag, den 5. d. M., mit der evan-
gelischen Schule eine Sedanfeier ab Nachmittags
1 Uhr fand Ausmarsch nach dem Festplatze
(Schützenwiese), dortselbst Konzert und Belustigungen
aller Art statt. Bei Eintritt der Dunkelheit wurde
unter Lampionbeleuchtung einmarschiert. Fürs die
Mitglieder des Kriegervereins fand nachher ein
Tanzkrätizchen im Wernerschen Saale statt.

* Der Radsahrerverein Auras veranstaltet
morgen Sonntag, den 12.d.M., eine Ausfahrt
nach Leuihen und Deutsch-Lissa.

* In der Versammlung des Verschönerungs-
vereins am 7. b. M. wurde vom Festkoinitee der
Rechnungsabschluß über das Strandfest vorgelegt,
wonach ein Uebeischuß von ca. 500 Mark zu ver-
zeichnen ist. Am Montag, den 13. d. M., soll im
Hamannschen Saal eine Nachseirr in Form eines
Taiizkränzchens für alle Mitwirkende und deren
Angehörige stattfinden. Auf Einladung des Rad-
fahrervereins Vrandschütz werden einige Mitglieder
an dessen Stiftungssest Sonntag, den 19. d. M.,
teilnehmen.

* Am Montag, den 6. d. M., wurde die
6. Vatterie des Fußartillerie-Regiments Nr. 6 aus
Vreslau hier einquartiert. Dieselbe Vatterie hat
kürzlich im Schießen den Kaiserpreis errungen.

* Sängerfest des Mittelschlesischen Sängerbundes
in Trebn·itz. Nachdem in diesem Jahre eine Reihe
größerer Feste in hiesiger Stadt gefeiert worden sind,
beginnen schon wieder Vorbereitungen für nächstes
Jahr. In den Tagen vom 25.—-27. Juni nächsten
Jahres wird der Mittelschlesische Sängerbund am hiesi-
gen Orte sein Bundesfeft abhalten. Die Vorbereitungen
zu diesem Feste haben die hiesigen Männergesang-
vereine ,,Vürgergesangverein« und »Frohsinn«
übernommen. Am vergangenen Sonntage nachm.
gegen 2 Uhr fand im Hotel zum ,,Gelben Löwen«
eine vorberatende Versammlung der Vorstände
beider Vereine und einer größeren Anzahl Vor-
standsmitglieder vom Mittelschlesischen Sänger-
bunde unter Leitung des Vundesvorsihenden Herrn
J. Weiße aus Vreslau statt. Nachdem dieser die
Erschienenen begrüßt hatte, wurde einstweilen fol-
gendes festgesetzt: Sonnabend, den 25. Juni, findet
am Abende im Konzerthause ein Festkommers statt.
Sonntag wird im Hotel zum ,,Gelben Löwen« die
Generalprobe der Massenchöre abgehalten. Am
Nachmittag wird ein Festzug veranstaltet, worauf
im Hedwigsbade das eigentliche Festkonzert ab-
gehalten wird. Das Konzert wird aus Orchester-
piessen, Massenchören, gesungen von den Sängern
des Mitteschlesischen Sängerbundes und Einzel-
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chören, vorgetragen von Vundesvereinen, bestehen.
Darauf wird ein Vrillant-Feuerwerk abgebrannt
werden. Am Abend soll im Hotel zum ,,Gelben
Löwen« und im Saale der Stadtbrauerei Tanz
stattfinden. Die Sänger, die bis Montag hier
bleiben, versammeln sich Montag früh, den 27. Juni,
im Hotel zum ,,Kronprinzen« zu einem Abschiedss
schoppen. Gegen 4 Uhr fanden die Beratungen
ihr Ende. Der Mittelschlefische Sängerbund zählt
annähernd an 1000 Sänger als Mitglieder. Da
eine allgemeine Beteiligung bestimmt zu erwarten
ist, dürfte dieses Vandesfest allen Teilnehmern
einen Kunstgenuß bieten.

Standesamt Auras.
(August 1909.)

Geburten: Am 13. dem Schiffer Franz
Grabasch e S. — Am 21. bern Väckermeister
Hermann Kessel e. S. —-— Am 22. dem Schiffbauer
Karl Engel e. T.

Sterbefälle: Am 10. August Mücke, Sohn
des Lohngärtners Paul Mücke, 6 Mon. alt. —-
Am 17. Max Prodft, Sohn des Töpfermeisters
Fritz Probst, 4 Mon. alt. —- Am 22. Wirtschafts-
vogt Wilhelm Zeiske, 65 J. alt. —— Am 31.
verehelichte Stellenbesitzer Johanne Obst geb.
Gomille, 63 J. alt.

Aus Schlitten
nnd den Nachbargebietein

ßrrnlau. Feftwoche. Die Abrechnung der Bres-
lauer Maritime bat einen Ueberfchuß von 49847 Mark er-
geben-, tot-n dem jedoch einzelne Ausgaben zu leisten sind.
Unter den Ausgaben stehen u. a. gebucht: 3000 Mark Zah-
lung an die Stadtgemeinde für vorherige Planieruna und
nachherige Wiederherstellung der Festwiese, 1980 Mark sur
Aufräumen, Schlocken und Fuhrlöhne zur Gangbarmachung
der Festwiese nach dein Regen am ersten Sonntage, tust
1200 Mark für Ballons und Kinderspielzeug, gegen 7300
Mark für die Musik aus der Festwiese und beim Festzttge,
gegen 3120 Mark für Feuern-etc und bengalische Beleuchtung.
An hiesige Zimmermeister wurden für Bauten auf der
Festwiise 16058 Mark bezahlt. Der Garantie-fonds, dessen
Zeichner erfreulicherweise nicht in Anspruch genommen zu
werden brauchten, hat 172 Mark Unkosten verursacht
Alles in allem verzeichnet die Abrechnung 129849 ltltark
Einnahmen und 80 001 Mark Ausgaben. Der Haupt-
ausschuß der Festwoche hat den Ueberschuß dem Verein zur
Hebung des Fremdenverkehrs überwiesen, der über die
Verwendung des Geldes zur Hebung des Fremdenverkehrs
in Breslau demnächst beraten und beschließen wird. —
Schluß des Katholitentages. Nach feierlichem Hoch-
amte fand am 30. August die erste geschlossene Versamm-
lung statt, in der das Begrüßungtschreiben des Papste-d auf
die Anzeige von der Abhaltung des Katholikentages vorge-
lesen wurde. Sodann wurde der Reichstagsabgeordnete
Herold zum Präsidenten gewählt. Zum Ehrenpräsidenten
wurde Graf B;.lleftrem gewählt Nach Konstituierung des
Bureaus wurde die Absendung von Huldigungtt-::-:--;-z-·-- ommen
an den Papst und an den Kaiser beschlossen Justiz-rat
Bachem etörtertc danach die Papftfrage. Es wurde wiede-
rum die Forderung auf Wiederherstellung dee westlichen
Macht des Papstes erhoben. —- Jn der zweiten geschlossenen
Versammlung wurden Anträge auf kräftige Unterstützung
der Missionen in den Kolonten sowie auf bie Wahl Angs-
burgs als nächstjährigen Tagnngsort einstimmig ange-
nommen. Aus dem vom Abgeordneten Pieper erstatteten
Jahresbericht erhellt, daß der Volksverein für das katho-
lische Deutschland gegenwärtia 625029 Mitglieder zählt
gegen 610563 im Vorfahr. Redner wandte sich im Ver-
lauf seiner Ausführungen gegen die von vereinzelten katho-
lischen Blättern aufgestellten falschen Behauptungen über
den Volksverein. Auch Kardinal Rom: trat warm für den
Volks verein ein. der eine permanente Generalversammlung
der Kathoiiken Deutschlands darstelle. —- Die von 1500
Handwerksmeistern im Antchluß an den Katholikentag ver-
unstaltete Versammlung nahm einstimmig eine Resolution
an, wonach die katholischen Handwerksmeister in ganz
Deutschland sich in katholische Meistervereine zusammen-
schließen und einen Verband über das ganze Deutsche Reich
gründen sollen. —- Der Katholikentag beschäftigte sich im
weiteren Verlauf seiner Beratungen mit der Organisation
des Armenwefens und der Krankenpflege. Es wurde ferner
die konfessionelle Volksfchule sowie die Erteilung des Reli-
gionsunterrichts in der Muttersprache in allen Stufen der
Vollsschule gefordert. Damit schlossen die sachlichen Be-
ratunaen. — Entwichener Ballon. Ein der Benutzung
des Publikums zugänglicher Fesselballon, der auf dem
Friibederge mit feinem Führer und einein Geistlichen aus
der Provinz Polen ausgestiegen war, riß sich vom Halte-
feile los und überflog die Stadt in bedeutender Höhe.
Auf der Rosenthaler Feldmart wurde der Ballon zum
Sinken gebracht. Kaum aber war der Geistliche aus der
Gondel gesprungen, als der Ballon mit dem Führer hoch-
schnellte und davonflog. Als der Führer zwischen Pirschen
und Skarsine zu landen versuchte, wurde der Ballon gegen
eine Telegraphenstange geschleudert. Hierbei stürzte der
Führer aus der Goudel, ohne ernstlich Schaden zu nehmen.
Der Ballon flog wieder in die Höhe und ging dann bei
Militfch nieder. —- Bluttat. Drei junge Männer re-
gannen in der Gebauerschen Restaiiration in der Fiedlers
straße eine Schlägerei, in deren Verlauf der Gastwirt Ge-
baue: von dem einen eine tödliche Kopfverlehung mit dem

 

 

Vierglase erhielt. Einer von ihnen erschien in der Restau-
ration, um sich seinen dort zurtiekgelaffenen Hut und seinen
Stock abzuholen, wobei er gefaßt wurde. Dadurch gelang
es auch die beiden anderen alsbald zu ermitteln und eben-
falls in Hast zu nehmen. Die drei Täter sind ein Mon-
teur und zwei Arbeiter. —- Luftschiffstation. Von
verschiedenen Seiten wird die Errichtung eines Luttschisss
hafens und die Siationierung eines Luitschiffes in Breslau
angeregt. Der Vorstand des Schlesiicheii Vereins für
Luftschissabit betreibt die Vorarbeiten dafür bereits seit
längerer Zeit. Die Entwürfe unb Kostenanschläge für die
Lustschiffhallert, für eine Wass--s:stoff·Fabrtk und für den
Betrieb eiiies Luftschifses finb soweit gefördert, daß sie in
Salbe dem Verein und der Osffentlichkeit unterbreitet
werden können. Damit wird die wichtigste Vorbedingung
für die Durchführung erfüllt fein. Wertvolle Unterstützung
von städtischer und- staatlicher Seite steht in Aussicht.

HMUIM Os. Gerechte Strafe. Die Invaliden-
frau Marie Wotthczka aus Virkenthal hatte am 28. Fe-
bruar d. J. mit dem im selben Haufe wohnenden Musiker
Krawißki Streit bekommen. Jm Verlause desselben griff
sie nach ein-am Topf mit kochendem liess-e und goß den
Inhalt über terawtßki. Dieser wurde im Gesicht und am
Oberkörper schwer verbrüht. Er stürzte ohnuiächtig zit-
sammen und brachte dann sieben Wochen in der Kuttowißeie
Augenklinik zu. Die Sehkraft des rechten Auges ist völlig
geschwunden und die des link-In Auges stark beeinträchtigt
Wegen dieser Tat wurde die Woithczka von der Straf-
kammer zu sichs Monaten Gefängnis verurteilt.

ßiomartkhiittz. Haushaltungssehulr. Die Ge-
meindevetswoliung läßt auf der Bismarckftraße ein neues
Gebäude süs; eine Hausha’"tatigsschule für Schülerinnen der
Vrlksschutea mit einem Kostenaufwande von 13000 Mark
erriet-tin und hat die Genehmigng dir Regierung hierzu
erhalten. Das Gebäude soll noti- vor Eittritt des Winters
seiner Bestimmung übergeben werben.

65mm}. Feuer. Drei große Brände haben in Klein-
Siiding bei Schlantz geteilter. Dort brannte zuerst ein
von zwei Familien bewohntes Haus nieder, wobei eine alte
Frau ums üben kann Sa Jlnisch brannte infolge Blitz-
schlag ein Ochsenftall des Domiaiurns nieder. Das Vieh
konnte gerettet werden. Jn GioßsSchoxtkau wurde eine mit
Getreide gefüllte Feldscheune ein Raub der Flammen.

Groß-0511331111. Vortrag. Der Vertrauensmann
der nöntgltchen Anfiedelungskornmission, Herr Paul Gol-
mit! aus Görsitz. hielt einen Vortrag über die staatliche
Ansiedeiung in Weftpreußen und s.ISofen, in welchem er die
Bedingungen über die Pacht- und Rentenansiedelung ein-
gehend erläuterte. Auf den 40—50 Morgen großen Pacht-
neuen baut der Staat das Gehör aus; auf den Renten-
stellen muß der Anfiedler selbst aufbauen, es werden ihm
aber drei ientenfreie Jahre gewährt. Die Landstelle wird
vollkommen beackett und mit dem Saatgut bestellt über-
geben, der Acker ist zumetü ein in hoher Kultur befind-
licher milder Lehmboden, der alle Fruchtarten trägt. De
ZolosRente beläqu sich auf etwa 10—12 Mark für den
Morgen je nach der Art des Ackers. Die Wirtin-rasten
werden in der Größe von etwa 40 bis 80 Morgen ausge-
legt und mit fruchtbaren Wiesen ausgestattet. Sobald das
in 30, 40 oder 50 bäuerltchen Wirtschafien ausgeteilte Gut
vollkommen fertig mit deutschen Familien besiedelt ist, wird
eine neue deutsche Dorfgemeinde gebildet, welche vom Staat
Schule und Kirche erhält. Auf diese Weise sind bisher 400
neue deutsche Dörfer entstanden mit einer Kopfzahl von
jetzt rund 100000. Der Vortragende wies zum Schluß
seiner Ausführungen, die aufmerksame Zahörer fanden, auf
bie diesjährige Herbftgtsellschastsreise hin zur Besichtigung
einiger Ansiedelungsgüter und Dörfer bei Lissa an der
schlesischen Grause, bei Pofen und Hohensalza. Die Kosten
für diese zweiiagtge Fahrt belaufen sich auf etwa 10—15
Mark. Unterlauf: unb Verpflegung bestreitet die Kgl. An-
siedelungskommission. Aus der Mitte der Versammlung
wurden dem Vortragenden noch viele Anfragen gestellt, die
er eingehend beantwortete. Besonders interessierten feine
aus eigener Anschauung geschöpft-in Schilderungen über die
Landarbeiterfrage in der Ostmart, die auch dort brennend
geworden ist, doch sei der Leutemangel nicht so empfindlich
wie hier, da es aus dem Ansiedelungsgebiet an einer groß-
ztlgigen Industrie fehlt, welche die Arbeiter an sich ziehen
tönnte. Die Versammlung dankte schließlich dem Bor-
tragenden für seineiebrreichen Ausführungen, an der Herbst-
reife werden sich onssipuvsichtlich einige Gemeindemitglieder
beteiligen.

finsnflaht. Gasanstalt. In der letzten Stadt-
veroronetensitzung hat sich die Mehrheit der Stadtverordneten
für die Errichtung einer Gasanstalt hietselvst entschieden;
es erfolgte die Zuschlagserteilung an die Firma Hempet
u. (Eo. in Berlin, die nach längerer Verhandlung der Stadi-
verordneten mit dem anwesenden Vertreter die Auhführung
der Gasaiiftalt für die Summe von 90000 M. übernahm.

sattomth Der deutsche Tag hat hierfelbst unter
überaus zahlreicher Beteiligung der Delegierten seinen An-
sang genommen. Am Abend vorher wurde ein Festtominera
veranstaltet, auf welchem erster Bürgermeister Padlmanie
die Versammlung begrüßte, indem er ausführte, " .. "Sinf-
gabe der Regierung müsse es sein, die nationalen zen
innerhalb der politischen nicht verwischen zu lassen. Im
Laufe des Abends wurde an den Reichskanzler ein Tele-
gramin abgesandt, in dem er ersucht wird, daß die Auf-
teilung von Landesflächen der Aufsicht und Genehmigung
der staatlichen Behörden unterworfen wird. Der Reichs-
kanzler ließ der Versammlung noch am selben Abend eine
Antwort angeben, in der es heißt, das Deutschtum der Oft-
marken würde seinen Kampf um die Erhaltung und Feftigung
feiner Stellung mit Ehren nur dann bestehen können, wenn
ein nationales Pflichtgefühl ihm unter Ueberwindung aller
parteipolitifcheii und konseffionellen Sonderbestrebungen zur
Einigkeit verhilft. Im Laufe des Sonntag-s nahmen die
Veranstaltungen des Deutschen Tages ihren Fortaang. Der
Festng nahm unter Beteiligung von zirka 2000 Personen
feinen programmäßigen Verlauf. Die Zusammenkunst war
eine großartige Demonstration zuaunsten der deutschen Inter-
essen im Osten. — Unfall. Ein Gerüsteinfturz erfolgte-



beim Bau des Wasserturmes in Bismarckbüttr. Beim Aus-
ziehen von Balken riß plbtzlich ein Seil des Kranes, so
daß die Ballen· in die Tiefe stürzten uod das Gerüst, auf
bem sich zwei Arbeiter befanden, mit sich rissen. Der eine
Arbeiter erlitt fo schwere Verletzungen, daß ihm der linke
Fuß abgenommen werden mußte. Beide wurden nach dem
Krankenhaus in Schwientochlowitz gebracht.

Land-thut Brände. Jn dem Sägewerk von Dückel
brach Großseuer aus. Innerhalb kurzer Zeit erschienen
gegen 20 Feuerwehren auf dem Brandplatze und versuchten
der Flammen Herr zu werden, die namentlich die an-
grenzende Weberei von Hamburger und die Wohnhäuser
bedrohten. Trotz der ungünstigen Windrichtung uud obwohl
das Wasser erst aus dem etwa 100 Meter entfernten Bober
nach dem Brandplatze geleitet werden mußte, gelang es, die
Weberei und die Wohnhäuser zu erhalten, während sämtliche
Gebäude des Sägewerkes und das Holzlager ein Raub der
Flammen wurde. Der Schaden wird auf 100 000 M. ge-
schätzt. ist jedoch durch Versicherung gedeckt.

Xaugruiilw Unfall. Auf der Fahrt nach seiner
Arbeitsstatte verunglückte im nahen Schosdors ein Maurer
aus Weltersdorf. Dieser fuhr mit seinem Fahrrade den
Kesselberg hinab und stieß hierbei mit einem entgegen-
kommenden Radfadrer zusammen; letzterer soll falsch aus-
gewichen fein. Beide Fahrer stürzten vorn Rade; der
Maurer blieb leider tot liegen. Er ist Familienvater und
hat sechs reinrer

gauban. Reichsbankgebäude. Das neue Reichs-
bankgs-baude in der Posiftraße wurde kürzlich der Reichs-
bantoerwalung überaeben. An der Feier nahmen der
Landrat, die Spitz n der Stadt und Mitglieder der Handelt-
tammer teil.

ganrahiittkåirmiauomim U U g e b e t e U e G ä st e-
Eine Einbrecherbande treibt hier seit einiger Zeit wieder
ihr Unwesen. Heitngssucht wurden bisher die Kaufleute
Knappik und Tuiczyk, sowie die Händlerin Sonntag.
Diese geriet sogar in Lebensgefahr. Die Einbrecher drangen
bis ins Schlaszimmer, würgten die Frau und bedrohten
sie mit dem Tode, wenn sie ihr Geld nicht herausgeben
würde. Die Verbrecher wurden schließlich verscheucht und
ließen eine- eiserne Brechstange zurück.

Leudkckiiih. Uebersahren. Jn Katscha hiesigen
Kreises fuhr der Knecht eines Grundbesitzers zusammen mit
einem zwölsjährigen Knaben auf einem leeren Leiterwagen,
als plötzlich die Zügel aus seinen Händen entglitten und
zwischen die Pferde fielen. Der Knecht forderte den Knaben
auf, auf der Deichsel entlang zu gehen u««-.d dis- Züszel zu
erfassen. Trotz der drohenden Gefahr tun te b»: ir- be den
Auftrag aus. Die Pferde scheuten fehlten, lob ß ver Knabe
herab-fiel und überfahren wurde; auch nur-„b: ei- noch ge-
fchleift. Die Verletzungen sind derartig, daß an seinem
Auskommen gezweifelt wird.

gerollt. Leichenfund. Jn Alt-Byls wurde auf
dem Felde die Leiche eines neugeborenen Knaben gefunden
und das Dienstmädchen Anna Biernot als-Mutter des
Kindes ermittelt. — Feuer. Durch unvorsichtiges Um-
gehen mit Licht gerieten in Krnov in dem Mildnerschen
Geschäft Petroleum und Benzin in Brand. Ein Hand-
lungsgehilfe zog sich schwere Brandwunden zu. Der
Schon-du M grob.

Yirguiih Eifenbahnunsall. Auf der Goldberaer
Streits-, turz vor dem Bahnübergange der Lübenerstraße,
überfuhr der von Goldberg lommetsde Zug den Zuaführer
Karl Zibal. Jm Personenzug 781, von Greisfenberg
kommend, wurde kurz vor dem Einfahrtssignal in Liegnitz
die Notbretnfe gezogen. Als man nach der Ursache
forschte, bemerkte man, daß der Zugflihrer von feinem Zuge
überfahren worden war. Ob Unalltcksfall oder Selbstmord
vorlaa, konnte noch nicht festgestellt werden. Der Kopf war
dem Unglücklicheu abgefahren worden.

List-Un Gewitter. Bei einem Gewitter, das kürz-
lich hier wütete, haben Sturm und Hagel großen Schaden
angerichtet. An den Ufern der Kalten Bache entlang hat
der Sturm viele Bäume umgeworfen. Von den Obftbäumen
wurde sehr viel Obst heradaefchleudert.

Maräliffir Kriegerdenkmal. Der Miliiärverein
in Beerberg au." beschlossen, den 1866 und 1870/71 ge-
sallenen Krie ern, sowie des-n tm vorigen Jahre in Süd-
westafrika gcfallenen Feldwebel Frommelt ein Denkmal zu
fegen, dessen Weihe am 17. Oktober stattfinden soll. Der
Denkmalsplatz befindet sich an der Oueisbrücke gegenüber
dem Gasthof „Bum Phönix«.

staut-law Nachlässiger Arbeiter. Ein auf dem
Domintum Damnig hiesigen Kreises dediensteter Arbeiter
war beauftragt worden, mittels Wagens in einer Tonne
Wasser aus der Weide zu holen. Anstatt nun die Tonne
mit einem Gefäß zu füllen, ließ der Mann die Pferde durch
Rückwärtsbewegung den Wagen in den Fluß stoßen. Un-
erwartet ges-set der Wagen in ein Loch, die Pferde wurden
nachgezoge-. „ab ertranlen.

3121m». Neue Glocken. Vor einigen Jahren
barst die große etwa 60 Zentner schwere Glocke der taih.
Pfarrlirche. Ein Löien nahte nichts; ebensowenig eine
Reklamation an den Glockengießer, da die Garantiefrist ein
Jahr vorher abgelaufen war. Da auch der zweitgrößten
Glocke dasselbe Schicksal droht, haben die kirchlichen
Körperschaften beschlossen, im nächsten Jahre drei neue
Glocken anzuschaffen und die Mittel hierzu aus dem
Schmoheilschen Vermächinis zu entnehmen. Die Kosten
sind auf insgesamt 10000 Mark berechnet. — Kirchen-
schändung. Jn dem Kirchlein auf bem Allerheiligenberge
bei Schlegel wurde von drei Personen eine schwere Kirch-as-
schändung verübt. Die Einbrecher erbrachen die Opfer-
kästen, zertrümmerten das Tabernakel und warfen Kerzen
und Blumenvafen auf den Boden. Der Einsiedler mußte
vor den Verbrechern auf den Turm flüchten. Sie wurden
bereits am folgenden Tage perhaftet.

Youfladt 08. Ueberfabren. Der zweijährige
Sohn des Arbeiters Hulihek in PolnischsProbnih, hiesigen
Kreises, war von seinen älteren Gefchtoistern mit aufs Feld
genommen worden. wo die Kinder die dort arbeitenden
Eltern auffuchen wollten. Unterwegs wurde der Kleine
aber müde und legte sich am Rande des Weges nieder, wo
er eingeschlafen zu fein scheint. Die älteren Geschwister  
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spielten in der Nähe. Das Kind wurde von einem Ernte-
waaen, dessen Führer es nicht bemerkt batte, überfahren.
Schwer verletzt wurde es in das Krankenhaus der Barm-
herzier Brüder hierselbst gebracht.

Yitnritsckh Feuer. Der Kuhliall des Vorwerkss
besihers Zitpel hier ist bis auf die Umsassungsmauer ab-
gebrannt. Das Rindvieh konnte gerettet werden. dagegen
wurden bedeutende Heu- und Futtervorräte ein Raub der
Flammen. Dem Eingreifen der freiwilligen Feuern-ehe ist
es zu danken, daß das Feuer auf feinen Herd beschränlt
blieb Es wird böswillige Brandstistung vermutet, ein der
Tut vetdächtiaer Arbeiter ist bereits verhaftet worden.

Gher-cbtogau. Ein tragisches Geschick. Der
Bauer Johann Baron aus Dirschelwiv bei Oberglogau
wurde vor drei Jahren weaen sahrläfsiger Tötuna seines
Kindes (er hatte es überfahren) zu dtei Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Weaen guter Führung erhielt er fünf
Jahre Strafaufschub. Vor einioen Wochen hatte Baron
das Unglück, feine Magd Theresia Fuchs mit der Müh-
maschine so schwer zu versehen, daß sie kurz darauf im
Krankenhause zu Wiese-Pauliner starb. Als Baron davon
erfuhr, warf die Angst vor der doppelten Strafe den
Bauern auf das Sterbelager.

Ist-L. Leichenfund. Tot aufgefunden wurde auf
dem Felde bei Goezaliowip unweit der Ehaufsee die Ar-
beiterin Dawrziczet aus Grieealkowitz. Mutmaßlich wurde
sie gewaltsam getötet. Die Leiche wies unter dem linken
Auge Verletzungen auf und wurde beschlagnahmt. Ein des
Morde-s Verdächtiger wurde bereits in Gvczaltocoih verhaften

Brimborium Elektrizitäiswerk. Der Bau des
Elektrizitätswerkes, das unseren Ort mit eleltrischem Liebt
versorgen soll, ist in Angriff genommen wurden und wird
so schnell gefördert werden, daß bereits Anfang November
die Lichtabgabe erfolgen sann. —- Bienenlager. Die in
der Prientenauer Heide eingerichteten Bienenlager find in
diesem Jahre, obgleich die Heide reich blüht und kräftig
entwickelt ist, von den Wanderimkern wenig und garnicht
mit Bienenvölkern beschickt worden. Der Grund mag in den
geringen Erfolgen zu suchen sein, den die Wanderimler in
den Vorfahren zu verzeichnen hatten.

Kultur-tu Ueberfall. Die Händlerin Udolph aus
Orzesche fuhr auf ihrem Gespann nach Ratibor. Der Lenker
des Gespanns war ein seit 7 Monaten bei ihr in Diensten
stehe-oder Knecht, ein Galizier, den die Frau nur unter dein
Vornatnen Andreas kennt. Jm Walde bei Kornowatz über-
siel plötzlich der Knecht seine Brotherrin und forderte Geld.
Er hatte offenbar Kenntnis davon, daß die Frau eine
größere Summe Geldes bei sich führte. Ja ihrer Angst
übergab Frau Udolph dem Räuber ihren Geldbeutel mit
200 Mk. ‚Einhalt, worauf der Knecht vom Wagen sprang
und das Wette suchte.

Baudtem Bahnbau. Zu der in Köben abgehaltenen
Versammlung betr. den Bohapau RaoosmsKöbemGuhraue
Llfsa hatten sich zahlreiche Interesses-ten eingefunden. Das
Resultat der Verhandlunaen ist ein äußerst günstiges zu
nennen, zumal fast alle Interessenten sde bereit erklärten,
Grund und Boden umsonst zu gebet-, sowie auch einen Bei-
trag zum Bahubau zu leisten. Der Bahnbau ist so gut als
gesichert. — Unfall. Ein bedauerlicher Unglücksfall
ereignete sich in der Dampfmühle Friedrichsdorf. Der dort
beschäftigte Müllerlehrling König kam durch Unvorsichtigs
teit in das Getriebe. Der eine Unterarm wurde ihm voll-
ständia zermalmt, während die Hand des anderen Armes
arge Quetfchungen erlitt. -—— Diebstahl. Dem Gastwirt
Schmidtchen in Köben«wurden nachts mehrere Gänse aus
dem Stalle aestohlen, die er am anberen Tage mit durch-
schnittenetn Halse auf bem Felde vorfand.

Keiner-. Bahnhofserweiterung. Die Bahn-
hofsanlagen sind bereits für den Verkehr zu klein und
müssen verbreitert werden, so daß Platz für eine neue Gleis-
anlaae und eine Laderamve geschaffen wird.

Kalender-g OF. Begnadigt. Der Strafgefangene
Zimmermann Vinzensi Wrobel aus Rosenberu Os» welcher
wegen Mordes seit 1879 eine lebenslängliche Zuchthausstrase
verbüßte, ist durch Allerhöchste Ordre, nachdem er 30 Jahre
verbüßt hatte, begnadigt und aus dem Zuchthaus nach
Rosenhern ertlassen worden.

Katharina-M Urnenfund. Auf der Besipung des
Ackerdürgers Schulze hierselbft, wo bereits im Jahre 1895
die Deutsche antdropologifche Gesellschaft mit Erfolg Gra-
bungen nach vorgeschichtlichen Gräbern vorgenommen hat
ist dieser Tage wieder ein prähiftorifches Grab blos-gelegt
worden. Der Fund bestand aus einer großen Urne mit
Brandasche, 15 Schalen und Schüsselchen und einem Kinder-
fpielzeug. Die Gefäße waren gut erhalten; sie stammen
aus der Zeit von etwa 300 vor Christi.

Bild-u Unfall. Einem sogenannten »Versager«
sind auf bem Leoschachte der Brandenburggrube die Häuer
Jaskulka und Masur zum Opfer gefallen. Beide hatten
zu gleicher Zeit zwei Sprenglöcher besetzt, die Zündschnuren
angezündet und sich dann entfernt. Bald darauf expla-
dierte nur eine Patrone. während die zweite kalt blieb.
Um diese zu erneuern, begaben sich die beiden Häuer vor
Ort. Jetzt explodierte die ,,kalte«, und die Häuer erhielten
die ganze Ladung ins Gesicht und auf bie Brust. Mit
schweren Brandwunden am Oberldrper wurden sie in das
Knapvschaftslazareit nach Kattowih geschafft.

Butsu-sub Manöverunfall. Beim Ausladen der
Manövertruppen des 1. Ulanen- unb 37. JnfanteriesRegis
ments auf hiesiger Station wurden die Pferde eines Breaks
vom Dominium Hartmannsdors, das Osfiziere abholen
sollte, durch Anschlagen der Musik scheu, und rasten in eine
Gruppe Kinder hinein, die sich das militäriiche Schauspiel
ansehen wollten. Ein Knabe erlitt einen Beinbrach und
ein Mädchen Verletzungen am Kopfe. Beide Kinder wurden
von einem Militärarzte des 37. Jnfanterieregiwents schnell
verbunden und dann der schwer verletzte Knabe ins
Mariannenstift nach Landeshut geschafft.

äußern. Enthüllung des Kriegerdenkmals.
Hier wurde vor einigen Tagen das neue Kriegerdenkmal,
welches die Stadt an Stelle des im Jahre 1872 errichteten,
im Laufe der Jahre verfallenen Denkmals auf bem Nizzas
plahe hat errichten lassen, feierlich enthüllt. Das von dem
Bildhauer Bodin in Steglih gefchaffene Denkmal ist ein

 

 

 

Obelisk aus thüringischem Muschellalkstein, der auf einem
vierstufigen Unterbau ruht. Jhn krönt ein Adler mit aus-
gespannten Flügeln. Vor dem Obelist steht ein seidmarschs
mäßia ausgerüsteter Krieger-. Jn der linken Hund hält er
eine Fahne, die über feinem Haupte weht, in der rechten
das Seitengervehr. Umgehen ist das Denkmal von einer
Halbrotunde, an der an der Jnnenseite eine Steinbant an-
gebracht ist und die an ihren Enden wasserspetende Löwen-
kbpfe trägt. Jn der Mitte der Brüstunasplatte sind Ver-
zierungen in Stein gemeißelt. An der Rückseite des Obe.
liefen ist eine Metallplatte angebracht milder Inschrift:
,,Jhren in den Kriegen 1866, 1870/71 gefallenen Söhnen
zum ruhmvollen Gedächtnis! Die Stadt Sagan«. Zu dem
Denkmalssonds haben der herzogliche Generalbevollmachtigte
Graf Hahfeldt 1000 Mk., der Kriegervesein 200 Mk. ge-
spendet. Die übrigen Kosten. insaesaait 17000 Ml., hat die
Stadt aus den Uebetschüssen der Sparkasse gedeckt. —-
Uniall. Der Wirtschaftsinsvettor Richter fuhr-, von Raum-
burg kommend, mit seinem Rade gegen einen Baum beider
Briesnitzbrücke. Er blieb besinnungslos liegen. Man
brachte thn nach GroßiDobrisch und rann in fetn Heimat-t-
botf. Hier ist der erst 23 Jahre alte Beamte sei-sen Vsri
letzunaen erlegen.

äaizbr‘tmn. Kirchbau. Der eriie Spatenstich zu
der neu zu erhaltenden ev. Kirche am Sanbberg ist getan
und mit den Erdarbeiten begonnen worden. Das neue
Gotteshaus wird im nächsten Sommer sertiggestellt fein.

ämwribnih. Museumsvereim Die Gründung
eines Museumsvereins« der den Zweck hat, Altertüaeer,
Kunstwerke und tunstgewerbliche Geaenstände, die für Ge-
schichte, Kunst und Handwerk von Wert sind, zu ermitteln
uad zu erhalten, ist erfolgt. Vorsitzender des Vereins ist
Oberbürgermeister Käwel, Schristfithrer Kommissionsrat
Tiple und Schatzmeifter Goldschaiied Förfterling.

seit-mika Feuer. In einer Besipung in Jo-
hannesberg brach kürzlich Feuer aus. Ja kurzer Zeit
waren Wohn- und Wirtschaftsgebaude ein Raub der
Flammen. Das gesamte Modiliar und tote Inventar, was
unverfichert war, ist vernichtet. Die Haullbewohner konnten
nur ihr Leben und das Vieh retten.

walhcubut'g. Verschüitei. Zwei falgenschwere
Unfälle Teig-steten sich beim Bau der Wasserleitung auf dem
Bahnhof Wüstegiersdotf. Als -.i--. Leitungsschucht bis zur
Tiefe von zwei Metern fertiggeitellt war, brachen die Erd-
massen zusammen und perschütteten den Schachtarbeiter
Josef Heinsch aus Ober-Waldenbura. Dem Unglücklichen
wurde der Schädel zertrümmert und der Brusttord ein-
gedrückt, so daß er auf der Stelle tot liegen blieb. Der
Arbeiter Wuka stürzte ebenfalls nieder und schüttete einen
Topf heißen Asphalts über sich. E: erlitt schwere Brand-
wunden am linken Arm.

Weihwasser- arg. Selbstmordverfuch. Der Glas-
macheegehilfe Stricke bekam mit seiner Braut, einem
20jährigen Mädchen aus Köbeln, während der Tanzmusik
Streit. Der junge Mann wurde so erregt, daß er das
Mädchen schlug und verletzte-, so daß es ärztliche Hilfe
nachsuchen mußte. Als der Glasmachergehilfe sah, was er
angerichtet hatte, schoß er sich eine Kugel in den Kopf.
Schwer verletzt wurde er ins Krankenhaus geschafft.

winzig. Pfarrerwahl. Von den drei Probe-
predioern, wslche der hiesigen evangelischen Kirchgemeinde
vom Konsistorium für die Befetzung der zweiten s farrstelle
vorgeschlagen waren, wurde m der Sitzung der beiden
kirchlichen Körperfchaften der Psarrviiar Ritter aus Rohnau,
Kreis Landeshut, gewählt.

Mahl-un Plötzlich erblindet. Auf dein Wege
zur Schule erblindete plötzlich das 10fährige Töchterchen
des Schießhauspächters Walter. Das Kind hatte sich etwas
verspätet und glaubte, bie Schule zur rechten Zeit nicht
mehr erreichen zu können, weshalb es heftig zu weinen de-
gann. Der Trünenerguß muß jedoch sein vollständiger ge-
wesen sein, da, wie der Arzt feststellte, durch zurückgebliebene
Tränen der Sehnerv in Mitleidenschast gezogen worden
war. Nach dem diese entfernt, erlangte das Auge seine
frühere Sehkraft wieder. Die Freude des Kindes soll un-
beschreiblich gewesen sein« als es seine Eltern wieder er-
kannte. —- St. Josephsstift. Das hiesige katholische
Schwesternheim St. Josipbstist konnte auf fein sbjähriges
Bestehen zurückblicken. Aus diesem Anlaß sind den
Schwestern außer verschiedenen Glückwünschen von den Be-
wohnern der Stadt und Umgegend auch Geschenke aller Art
überwiesen worden. »

Möcfelodurfl Unfall. Der Kassengehilfe Banger
aus Habelsmwerdt, der erst kurze Zeit Rad fährt, fuhr
einem von Wölfelsgrund kommenden Automobil entgegen.
Kurz vor dem Kraftwagen verlor er die Gewalt über sein
Rad. und bei dem Versuch, noch schnell abzusteigen, fuhr
er direkt in das Automobil. Jnsolge der erlittenen
schweren Verletzungen trat aus der Stelle der Tod ein.
Die Automobilisten trifft keine Schuld an dem Unglück.
Sie stellten die Weiterfahrt ein und bemühten sich um den
Verunglücktem

Fahrt-. Lebendig verbrannt ist kürzlich die
sieben Jahre alte Tochter des Grubenarbeiters Stolott.
Das Kind, das an Epilepsie litt, wurde von der Mutter,
bie zu Markte ging, in der Wohnung zurückgelassen. Als
Hausbewohner aus der Wohnung Jamm laute hörten,
drangen sie gewaltsam in die verfchlossene ohnung ein;
dort fanden sie das Kind mit Brandwunden am ganzen
Körper vor. Ein Arzt ordnete seine Ueberführung nach
dem Krankenhause an. Auf dem Wege dahin erlöste es
der Tod von feinen Leiden. Das Kind hatte in Abwesen-
heit der Mutter mit Streichhölzern gespielt.

 

Glis-usw Neue Eisenbahnstrecke. Die Strecke
Ostrvwo-—Alselnau wird voraussichtlich am 1. Novemer
d. J. eröffnet. Jm neuen Winterfahrplan stnd die auf
der neuen Strecke vorgesehenen Züge bereits eingetragen.
Es werden von Ostrowo über tri--Topola nach Adel-an
vier Züge verkehren, und zwar 6,15 und 9,46 vorm. und
1 30 und 7,38 nachm. Desgleichen fahren in umgekehrter
Richtung ebenfalls vier Züge, die von Adelnau 7,05 vorm.,
12,20, 2,30 unb 8,40 nachm. abgehen.



Die neuen Ueberlleider für
Herbst und Winter 1909.

Bearbeitet und mit Abbildungen versehen von der Inter-
nationalen Schnittmanufaktur, Dresden-N.

Reichhaltiges Modenalbum und Schnittmusterbuch s- 60 Pf.
daselbst erhältlich.

IEGlückliches dolce {er niente des Hochsommers, das
nun hinter uns liegti Vorbei die traumhaft stillen
Stunden, in denen die Wogen der See im ewigen Gleich-
maß uns ein Schlummerlied sangen, Schmetterlinge uns
umgaukelten und die warme Sommerluft in zitternden
Schwingungen alles Denken, Wünschen, Hoffen von bannen
trug. Vorbei die Tage, in denen die Rückkehr zur Natur
uns Großstadtmenschen eine Fülle reiner, ungetrübter
Freuden brachte; Genüsse, wie sie uns eine glänzende
Wintersaison voll rauschender Veranstaltungen nicht zu
bieten vermag. Der Alltag ist wieder in sein Recht ge-
treten, hat uns mit seinen Sorgen und Pflichten in seinen
Bannkreis gezogen, in dessen Kreislauf wir unermüdlich
weitergeschoben und gedrängt werden. Frisch in den
Kampf denn, Torerol Und kaum, daß wir den Reisestaub
von den Füßen geschüttelt und alten Freunden ,,guten
Tag« gesagt haben, ist auch eine alte Bekannte wieder zur
Stelle, zeigt uns lächelnd unser Spiegelbild in der arg
mitgenommenen Toilette, so daß wir, schaudernd ob solcher
Vernachlässigung des äußeren Jchs, schleunigst Besserung
geloben. Ja, die Mode! Hat sie uns in den letzten

Wochen etwas Ruhe gelassen, so macht
sie sich bei Anfang des Herbstes um
so energischer bemerkbar. Und doch,
n Schicksalstücke, sind gerade bei Be-
ginn der neuen Saison ihre Wege
meist dunkel wie die Katakombea und
verworren wie die des Labyrinthsl
So daß alle die schönen und minder
schönen Evas wie hilflose Lämmlein
dastehen, die nicht wissen, ob links
oder rechts der Weg zu ihrem Heile
führt. Denn wieviel Kummer, Herze-
leid und Tränen kann solch ein Miß-
griff in Dingen der Mode schaffen!
Zunächst ist es wohl der neue Paletot
oder besser das neue Kostüm, das in
erster Reihe interessiert-, weil es für

Da sei denn gleich vorausgeschickt, daß
die Herbstmode nur den zum Rocke
aus dem gleichen Stoffe getragenen
Paletot oder Jacke für modegerecht
erklärt, da zurzeit abstechende Hüllen,
die zu jedem beliebigen Kleide getragen
werden. als weniger modern gelten,
wenn sie sonst auch in einer neutralen
Farbe recht praktisch sein mögen.
Was die Mode der langen, engen,
futteralartigen Paletots anbelangt,
bie selbst die schönste Figur in eine
Röhre umwandelte, so ist diese als

ziemlich abgetan zu betrachten, denn die neuen Formen
haben sämtlich leicht geichweifte Linien, die die Umrisse der
Gestalt nicht mehr völlig verwischen. Um jedoch völlig
modegerecht zu wirken, erfordern sie auch ein völlig mos
dernes Korsett, nicht etwa eins, das eine Wespentaille mit
herausgeschnürten Hüften produziert, vielmehr eins, das
die sanft geschwungenen Linien und die lange Taille
hervorzaubert, wie wir sie an den Frauen der Tannhäusee-
zeit kennen und das zum modernen Panzerkleide unerläßlich
ist. Man trägt die Jacken im Durchschnitt ziemlich lang,
so daß eigentlich die Bezeichnung Paletot richtiger wäre.
Der für sie in letzter Saison so charakteristische breite,
natlose Rücken, der ihnen ein leicht sackartiges Gepräge
verlieh, findet sich teilweise auch an den neuen Formen
tnieber, wenn auch die eleganteren Jacken vorherrschend an-
liegender gehalten sind. Als Thp des praktischen Kostüm-
jacketts dürfte unser Modell Nr. 1953 gelten, das, doppel-
reihig geknöpft, die vorn übereinander tretenden breiten
Mittelteile seitlich durch eine abgesteppte Falte begrenzt
zeigt, die, sich im Rücken fortsetzend, dort gleichfalls das
breite Rückenteil nach außen abschließt. Der zu der Jacke
getragene Rock ist glockig geschnitten und völlig glatt ge-
halten. An diesen einfachen Konfektionen erfreuen sich
Knopfgarnituren noch immer größter Beliebtheit, elegantere
Kostüme putzt man dagegen gern mit Seidentresse aus, die
mit Soutachei oder Seidenstickerei verbunden ist« Diese
eleganten Paletots haben. wie unser Modell Nr. 1957
erkennen läßt, vielfach große Tafchenpatten, die doppelt,
manchmal dreifach übereinander fallend, dem Ganzen ein
originelles Gepräge verleihen. Der reiche Tressenbesatz
wiederholt sich hier auf den halblosen Vorder- und Rücken-
teilen und findet sich, was gleichfalls für die jetzige Mode
recht bezeichnend ist, auf der Vorderbahn des Giockenrockes

 ««, #j g;
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bie Uebergangszeit unentbehrlich ist«

 
Ohne Zutaten und scharfe Mittel die Wäsche
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Friedr.

Mein Herz erfüllt ein Friede,
Ein Glück so hell und klar,
Wach wird mein Aug’, das müde
Und schlafbefangen war.

Es schwebt im Morgenglanze
Ein neuer Tag empor,
Die Sonn’ im Strahlenkranze
Zerteilt des Nebels Flor.

Es bebt des Lichtes Welle
Durch meines Geistes Schacht,
Wie eine klare Quelle
Durch Blütenzweige lacht.

Ich fühl’ ein selig Klingen,
Wie süßen Glockenklang
Durch meine Seele dringen,
So lind und liebesbang.

Mein Herz erfüllt ein Friede,
Ein Glück so hell und traut,
In einem frohen Liede
Erlischt der Schmerzen Laut.

Heinrich Spiller. E
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tnieber. Mit dieser völligen Uebereinftimmung des Rockes
auch in der Garnitur, die keine weitere Zusammenstellung
erlaubt, will sie dem Ganzen sein harmonisch-einheitliches
Gepräge sichern. Das gleiche Bestreben macht sich auch an
dem dritten Modell Nr. 1952 bemerkbar, bei dem sogar
die Machart des Prinzeßileides in innigem Zusammenhang
mit der des halblosen Paletots steht. Hat doch letzterer,
wie das leicht fchleppende Kleid, in Form geschnittene, mit
Tresse und Knöpfen garnierte Seitenteile, die das Ganze
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wie aus einem Gusse erscheinen lassen, Die große Mode
der Prinzeßkleider, die in dieser Saison ganz besondere
Dimensionen annehmen dürfte, begünstigt übrigens wie
keine andere die Vorliebe für diese langen, leicht geschweiften
Jackensormen, die die kurzen Fassons gänzlich in den
Hintergrund gedrängt haben. Und da die Mode immer
mehr den Unterschied zwischen Alt und Jung zu verwischen
bestrebt ist (was ihr die Damen in der zweiten und dritten
Jugend durchaus nicht übel nehmen) so ist es diesem
nivellierenden Einflusse auch zuzuschreiben, daß heute der
Backfisch wie die reifere Frau eben diese langen Iacken
trägt. Ersterer vielleicht etwas loser gehalten und nur mit
Knöpfen ausgeputzt zum stark fußfreien Rocke, letztere in
einer Machart, die die Linien der Figur mehr betont und
Rock wie Paletot reich mit Tresse und Soutache verziert
erscheinen läßt. Wenn auch einzelne der neuen Sachen
die Vorderteilschöße nach unten auseinandertreten lassen,
was vielfach mit dem Schrägschluß in Verbindung steht,
so hat sich doch im allgemeinen die Vorliebe für das
out away der Schöße ziemlich überlebt. Die Aermel sind
in Rücksicht auf die weiter werdenden Taillenärmel nicht
mehr eng, zuweilen erweitern sie sich sogar nach der Hand
zu, wo sie dann mit breiter weißer Spitzenfrisur ab-
schließen. Soviel über die neuen Jacken und Paletots, so-

Ein neuartiges erstklassiges Erzeugnis

der Fabriken von Dr. Thnmpson’s Seifenpulver.
1). R.-P.

Reinigt und biete-In

von seibst!
Das Reiben und Bürsten fällt weg
 

—- die Wäsche ist blütenrein und unverdorben.

 
Waschmi tell

weit sie die Mode bis setzt herausgebracht. Die Abend-
mäntel sind um vieles exentrischer. Aus leichtem zart-
farbigen Tuch oder schmiegsamster Liberthseide gefallen sie
sich in reichen Drapierungen und großen Stoffaiengen, wo-
durch sich die Verwendung von leichten Stoffen von selbst
ergibt. Die gardinenähnlichen Rafsungen werden dann
gewöhnlich durch Schnuren mit Quasten festgehalten. Auch
große, reich gestickte Kragen um den Ausschnitt, sowie sehr
weite Flügelärmel sind sehr en vogue. Die Fantafie kann
hier wahre Orgien feiern, um so enger finb ihr dafür die
Grenzen auf bem Gebiete der Jackens und Paletotkonfektion
gesteckt, wo eine gewisse Schlichtheit vorherrscht.

Bermischtes.
. Gras Zeppelin hat den Berlinern schon einmal

ein Erzeugnis seines Geistes und technischen Er-
sinnens vorgesührt. Man darf jetzt, da der Groß-
admiral der deutschen Luftflotte nach Berlin ge-
kommen ist, wohl daran erinnern. Es war auf
der Motorbootausstellung in Wannfee im Hoch-
sommer des Jahres 1902. Graf Zeppelin hatte
ein mittelgroßes, sehr elegantes Motorboot aus-
gestellt. Das Außergewöhnliche daran aber war
die Schraube, deren Flügel nicht im Wasser, son-
dern in der Luft. sunktionierten. Das Boot lief
pfeilgeschwind Die schnelle Bewegung desselben
löste ein stolzes Gefühl hoher Freude in den darin
Fahrenden aus. Man hatte unwillkürlich die
Empfindung, als müßte sich das Boot mit feiner
Last plötzlich in die Lüfte erheben, so schnell
rotierten die Schraubenflügel. Der sie konstruierte
aber hat sich in die Lüfte erhoben, hat sich und
seine Pläne und Ideen durchgesetzt. Jeder Muskel
an ihm Energie, jede Bewegung bewußtes Wollen,
so wie sich der deutsche Soldat seine großen Führer
vor dem Feinde vorstellt. Schon damals in
Wannfee stand der Graf im Mittelpunkt des
öffentlichen Interesses. Nicht nur dem kühnen Er-
kunder vor dem Feinde anno 1870/71 galt diese
Anteilnahme Auch seine liebenswürdige Persön-
lichkeit hatte «ihren großen Anteil daran. Und
doch, welch« ein Unterschied gegen den Sommer
1902 nun im Sommer 1909. Damals noch ein
Suchender, sJSIanenber, heute ein Sieger, der sich
das letzte Element bezwungen, das vor ihm noch
keinem so untertan geworden war.

»Cle·menreaus letzter Seufzer«, das ist der
Name eines sinnigen Spielzeuges, das man jetzt
auf allen Straßen von Paris hört, sieht und
belacht. ,,Clemenceaus letzter Seufzer« ist nach
dem Borbilde des bekannten ,,sterbenden Schwein-
chens« gebildet. Eine Gummiblase zeigt die Ge-
stalt Clemenceaus; der mongolische Typus, der
starke angeklebte Wollschnurrbart und der gelbliche
Teint machen die Aehnlichkeit mit dem Exminifter-
präsidenten unverkennbar. Wird nun Herr Cle-
menceau ausgeblasen, so erfreut er sich eine Zeit-
lang einer strafer Füllez dieses würdevolle Em-
bonpoint nimmt aber ab, je mehr die Luft wieder
entweicht, die angeklebten Arme und Beine fangen
allmählich kraftlos an zu schwanken, Clemenceau
neigt schließlich das Haupt auf die Brust und ver-
scheidet unter einem kläglichen Seufzer, dessen
tragikomische Wirkung selbst den Ernsthaftesten zu
Lachtränen zwingt.

Eine außerordentliche Schwimmleistung hat ein
Pudel vollbracht, der sich auf einem bei der Elb-
mündung im Sturme gekenterten und mit der Be-
satzung untergegangenen Kutter des Krabbenfischers
Döscher befand. Der Hund wurde am folgenden
Tage an Bord des über zehn Kilometer von der
Unfallstelle entfernten Feuerschiffs ,,Elbe IV“ in
total erschöpftem Zustande geborgen. Nachdem das
Tier trotz starken Wellenganges sich fast 24 Stun-
den schwimmend über Wasser gehalten, war es
schließlich mit der Strömung nach dem Feuerschiff
gelangt, wo es bei dem Versuche, sich an der
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Außenwand emporzuarbeiten, alsbald bemerkt und
gerettet wurde. Bei guter Pflege hat es sich dort
schnell von den ausgestandenen Strapazen erholt.

Klüger als die Richter. Eine drollige Ge-
schichte. die jüngst in London passiert ist, erzählen
die »Nouvelles«: Ein Arbeiter aus einer Londoner
Vorstadt, dessen Frau ein kleines Grünkranigeschäft
besitzt, war von einem Richter zu einer Geldstrafe
von 10 Schilling verurteilt worden, weil er am
Sonntag den Laden offen gehalten hatte. Der
Verurteilte wollte den Betrag der Geldstrafe sofort
bezahlen, und zwar in Farthings, die bekanntlich
die kleinsten englischen Münzen sind. Der Ge-
richtshof lehnte es ab, diesen Haufen Kupfermünzen
anzunehmen, und tat bem Arbeiter kund zu wissen,
daß er innerhalb 24 Stunden die Strafe in Silber
zu erlegen habe. Der Bestrafte kannte aber das
Gesetz seines Landes ganz gründlich und erschien
am nächsten Tage mit einem Gesetzbuch in der
Hand vor dem Richter, um zu beweisen, daß
Kupfergeld bis zum Betrage von 2 Pfund Sterling
unbedingt angenommen werden müsse. Der Ge-
richtshof mußte zugeben, daß der Arbeiter Recht
hatte, und erklärte sich bereit, die 10 Schilling in
Kupfer anzunehmen. Der Richter hatte jedoch die
Rechnung ohne den Wirt gemacht: der rechts-
gelehrte Arbeiter holte nämlich das Gesetzbuch noch
einmal hervor und wies nach, daß der Gerichtshof
kein Recht mehr habe, den Betrag der Strafe ein-
zufordern, da eine Geldstrafe, deren Annahme ein-
mal verweigert worden sei, nicht mehr gezahlt zu
werden brauche. Man kann sich denken, welche
Heiterkeit diese unerwartete »Rechtsbelehrung« des
gesetzkundigen Arbeiters im Gerichtssaale erregte;
der einzige, dem das Lachen verging, war der
Richter.

Eine große Rarität für Briefmarkensammler
wird die 1000-Mark-Briesmarke sein, die die eng-
lische Regierung auf Malakka zur Frankierung
großer Zeitungspakete und eingeschriebener Wert-
sendungen eingeführt hat.

Was ist Kasseesuppe? Eine Dame von dem
Berliner Verein für Jugendsürsorge erzählt, daß
sie auf einer Wanderung durch das dunkelste
Berlin in einer armseligen Arbeiterwohnung Kinder
antraf, die »Kasseesuppe« kochten. Auf die Frage
nach dem Rezept des sonderbaren Gerichtes ant-
worteten die Kinder: »Wir holen uns den Kafsee-  
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barauf, schneiden Zwiebeln und Möhren hinein I zweckmäßigen Ernährung bedarf, so eignet sich
und lassen es kochen, so lange der große Zeiger
an der Turmuhr einmal herum ist!« — Auch ein
Großstadtbildi

Zur wirst-herum (Haft: »Herr Wirt, kaum bin ich
eingetreten, da hat mir Ihr Kellner schon einen Teller
heiße Suppe über die Hosen aegofien“. — Wirt (zum Kell-
neirl)ß: »Fritz, Sie dürfen die Gäste nicht gar zu warm be-
gr en«. ·

3ahlenfqurhnlik. Professor: »Sehen Sie, die ge-
heimnisvoll-n Beziehungen der Zahlen zueinander sind oft
wunderbari Wenn ich zum Beispiel das Datum meiner
Geburt mit meiner Telephonnummer multipliziere, so er-
gibt die Quadratwurzel aus dieser Zahl, vermindert um
das Alter meiner Schwiegermutter, genau meine Haus-
nummer«.

Des Girren Leid . . . A.: »Das Urteil ist zu
meinen Ungunsten ausgesallen; ich muß dem Fräulein
Weber zwanzigtausend Mark Schadenersatz wegen ge-
brochenen Eheversprechens zahlen«. — B. (schtittelt ibm die
Hand): »Mein lieber Freund. ich bin ganz entzückt«. —-—
A: »Wie?i« —— B.: »Ja, entschuldigen Sie, aber es ist
mir unmöglich, meine Gefühle zu verbergen. Sie müssen
närkilkchl wissen, ich bin seit vorgestern mit Fräulein Weber
ver o i “

Muterfdjüht. »Ich hoffe, daß Sie nicht etwa auch
radeln, wie Jhre Vorgängerin?« — Dienstmädchen (ein:
pört): »Was denken Sie denn von mir, Madame, ich fahre
nur per Automobil«.

schöner Gedanke. Heiratevermitiler: »Ja, wenn
Sie katholisch sind, warum soll denn Ihr Zukünftiger durch-
aus Protestant sein ?“ — Aeltliche Jungfere »Ach, ich denke
es mir himmlisch, doppelt getraut zu werdens«

Unrelllrommeue man. Hauen-irr (für iiclr): »Es
ist ’ne Piag’ auf der Welt, früher ais Mieter hab’ ich mich
immer über meinen Hauswirt geärgert, und heute als
Hauswirt muß ich mich über meine Mieter ärgern!“

Wielsaaeude Zeitung-noth. Gestern ist im Schutze
nächtlicher Dunkelheit der Heiraisvermittler Meyer zum
dreihundertsten Male aus der Straße verprügelt worden.

Primitier Gläubiger: »Jmmer noch kein Geld? . .
Neulich sagten Sie mir doch, Sie kriegten welches am
»ersten«?« — Schuldner: »Ich . . ⸗ ja: aber Sie nichti«

Der- Uautojfellieid. Bekannten »Warum hast du
denn den Stiefelknecht da neben den Betten sestgeschraubt?«
—-— Hausherr: »Ja, weißt du, das ist nämlich das erste,
wonach meine Frau greift, wenn ich abends nach Hause
kommei«

gemeinte. Bettler: » . . . . Immer schlechter wer-
den die Zeiteni . . . Bier Wochen ha’ ich nur gekriegti
. . . Jetzt muß man schon bald einen umbringen — um
den Winter über versorgt zu seini«

Der besten Schutz
gegen Entkräftung bildet ein guter Appetit. Stellt
sich aber Appetiimangel ein, was oft gerade dann

 

 

satz, den die Nachbarssrau wegwirft, gießen Wasser I der Fall ist, wenn der Körper ganz besonders einer“  

Scotts Emulsion in hervorragender Weise zur An-
regung der Eßlust.

München, Rosenheimerstr. 129, 12. April 1908.
»Unser Töchterchen Maria war im Alter von 8V: Jahren

verhältnismäßig sehr groß, aber immer mager. Die Eßlust
lag vollständig darnieder, und der Zustand des Kindes ver-
langte dringend nach einem Kräsiigungsmittel. Der ge-
wöhnliche Lebertran hat vollständig versagt, da die Kleine
trotz Zwang ihn nicht zu nehmen vermochte. Bekannte
empfohlen uns, doch einmal die wohlschmeckende, leicht zu
nehmende Scotts LebertransEmulsion zu versuchen. was
wir dann auch taten. Scotts Emulsion hat unsere Tochter
andauernd ohne Widerstreben, ja so gern genommen, daß
sie, wenn wir fort waren, allein an den Schrank ging, wo
die Flasche stand. Der fortgesetzte Gebrauch des Präva-
rates ist ihr ausgezeichnet bekommen, der gesunkene Appetit
kehrte bald wieder, und heute hat das Kind ein anderes

Aussehen und die meiste Zeit rosige
Baden. Es ist gerade das Gegenteil
von früher, lebhaft und frisch, worüber
wir ganz glücklich und froh sind.«

(gez) Michael und Fannn Kuglen

Als Kräftigungsmittel· hat sich
Scotts Emulsion auch in diesem
Falle wieder bewährt. Die Vor-
züge von Scotts Emulsion: Leicht-
verdaulichkeit, appetitanregende Wir-
kung, werden nur durch die im
Seottschen Verfahren so vorzüglich
verarbeiteten allerseinsten Rohmateri-
alien erreicht.

Scotts Emulsion wird von uns ausschließlich im großen verkauft,
und zwar nie lofe nach Gewicht oder Maß, sondern nur in versiegelten
Originalflascheu in Kartoii mit unserer Schutzniarke (Fischer mit dem
Dorsch). Scott ist Bowne, G. m. b. H» Frankfurt a. M.

Bestandteile: Feiuster Medizinal:Lebertran 150,0, prima Gliizerin
50,0, unterphosphorigsaurer Kalt 4.3. unierphosphorigsaures Natron 2,0,
pulv. Tragaiit 3,0· feinster arab. Gumnii pulv. 2,0, destill. Wasser 129,0,
Alkohol 11.0. Hierzu aroinatische Emulsion mit Zimt-, Mandel- und Gaul-
theriaöl je 2 Tropfen.

Zur Wiesenpflege und -Dünguug.
Etwa notwendige Pianierungen ausführen, Gräben

ziehen, unbrauchbare Grasnarben umbrechen, um sie im
Frühjahr frisch anzusähen, Kompost fahren und breiten, wo
notwendig auch eggen und schließlich Kainit und Thomas-
mehl streuen, das sind alles auf der Wiese wichtige Maß-
nahmen, zu deren Durchführung der Herbst die geeignetste
Zeit ist. Die Kaliphosvhatdüngung hat sich allgemein be-
währt. Aus lehmigen Wiesen gibt man Kainit und Thomas-
mehl zu gleichen Teilen, auf Sand- und Moorwiesen da-
gegen tut man gut die Kalidüngung stärker zu bemessen
und u. U. bis aus b und 6 Zentner pro Morgen zu steigern.
Sollte nach langjähriger Kaliphosphatdiingung die Wirkung
nicht mehr so sein wie früher, so unterlasse man darum
diese Düngung nicht, gebe aber im Frühjahr dazu noch eine
Stickstosfdüngung in Form von Chilisalpeter oder schwesels
saurem Ammoniak. Ost liegt der Mißerfolg auch daran,

  
Nur echt mit dieser
Marke-dentisii)er
—· dem Garantie-
zeichen des Scotts
schen Verfahren-Hi

 

daß die Wiese allmählich kalkarm geworden ist; man gebe
_bann 6 bis 10 Zentner Kalk pro Morgen.
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einen bekömmlichen,

dann nehmen

halb

wollen,
kafi'ee,

 
wohlschmeckenden

und dabei doch billigen Kaflee trinken-
Sie halb ‘Bohnen- »

Kathreiners Malzkafi'ee. — “z?

Kathreiners Malzkafl’ee ist schon in Paketen für I0 Pf. zu haben.

Wenn Sie
50 MWochcnlohn
oder 50 bis 60% Provifiott
erhält jeher, der die Vertretung
meiner Alsmiuiumschilder und
sWaren übernimmt.
Nebenverdienst. Branchekenntnisse
nicht erforderlich. Msster gratis
und franko. Rudolf Klöckner,

Erbsch, Westerwald.

Auch als
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Das ist
für vesmäutoiirgr

Dr. theilte-III

 

 Vanillin-
Zucker

lst der beste und billlgsts Ersatz für Vanille.

Zum Backen nur das echte Dr. Ontker’. Backpulver.

  
verleiht ein zartes, reines Gesicht,
rosiges, jugendfrisches Aussehen-
weiße, sammetweiche Haut und
blendend schönen zum. Alles dies

erzeugt die allein echte

Sterbens-seid -5ilimmihi1-Seifr
von Bergmann &. 00., Badebeul,
a St. 50 Pf. bei Georg Rother, _
Oskar Scholz unb Joseph Platschi

in Trebuitz.

Die Viehwage
   

  n ”35‘“; 75:71:43}? HEXE
. "s i;«-:.-«« ‚g; ' · «".:.s’

c relz - —-
Sang bewährtes, billiges nnd natür-
liches H a a r w a s s e r ist einzig und allein
in der echten Originalflasche zu haben.

Wendelsteiner
säuseln-«-

Brennerei-Spiritus
zu Mark l.25 und 2.50.
Nachahmungen weise
man entschieden zurück.

Wendelsteiner

Sehönheits-Tetnt-Tee
per paket M. 2.50.

Zu haben in Apotheken, Droge-
rien und Parfümerien.

1 _
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bei geringen Aufwen-
dungen sehr elegant
auszusehen. siemüssen
nur die vorzüglichen
Favoritschnitte be-
nutzen. Für die H:
schneidereiganzunen .- «-
behrlich. ’
Anleitung durchdas

s /l
‑7

/ /
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 in der Tasche 

 

Bei Einkaufen, welche auf Grund der in
diesem Blatte enthaltenen Inserate gemacht
werden, bitten w'l/r, sich stets auf dteses zu be-

Dte Eae/pedttton.rufen.

od. die Bestimmung t. Lebend-
gewicht. d. Rindes durch 2 Maße

Von R. Strauch

Preis mit Meßband 1,75 M.

empfehlen Mareske erärtim hat.
Trebnitz i. Schles.

   

Magenleideudeu
teile ich aus Dankbarkeit gern und
uueutgeltlich mit, was mir von
jahrelangen, qualvolleu Insec- u.
setdauuugsbefchwerdeu geholf.

A. Hosok, Lehrerin,
Sachsenhausen b. Frankfurt a. M.

//
//«

Grosse Favorit-
Moden-Album »
(nur 70 Pfifr.) « · ‚
u.dasJugend- .‚_/ / ‑ »i-
Moden-Album «
(60 Pf. fr.)

von der Ver-
kaufsstelle der Firma oder wo
nicht am Platze, direkt von der
Internationalen schnitt-natur-

faktur, Dresden-N. 8.

   

     

  

A   



Jnsolge der neuen Branntwein-
feuer und Zollerhöbung werden

Stimulation: 1.0liober
ab erheblich teurer.

Jeder Privare hat 10 Liter
steuerfrei. Er empfishlt sich daher
rechtzeitiae Deckung au. beu bie-
herigen Preisen.

Hermann Schnelder,
Annas.

Likör - Fabrik ,
Wein-, Kognat-, Ruine, Zigarr.-Lag.«

Zurbcllgeisebri
Dr.L.Jutkowshi‚

Arzt, Militsch.

Junge Leute
von 14—-85 Jahren sucht ständig die

I. Breslauer Dienerschule
von Heime. Kupka,

Höicheniiraße 89. Telephon 10476.
Stell. sos.. Antr. rügt. Prosp. kostenl.

 

 

  Schick-e FUssWsl satt-lang iii M. um €001. m...
irei. Its-r Hacker, Ratibor 396.

reeU, disk-tret und
Var Geld schnell verleiht an
jedes-carry Wißige Zinsen. (5510.513.
Dankschr. Provision vorn Darlehn.

O. Gründler, Berlin W. 8,
Friedrichstr.196. Handelsg. eingetr.

Weißkrant
taust in größeren Posten

T. T0maszewski, Zabrze.

Hechten
III. und trockene Schuppenflechte
Ihreph. Ekzeme, Hauteueschllge,

ofl'eneFüsse
Ielneahlden, Beingeechvtire Ader-
behe, höre Finger, alte ”finden

eine oft eehr hartnlckig;

verdichte vergeblich hoffte
t n werden, mache noch eis-

erneh mit der desto-I bar-Ihrr-

R i NO - SALB E
M- e. saurem-L Dose)“. Lit- L.A.Ah

Nur echt in Geist-ellendic-
m- grün - rot und mit me
lieh. Schubert t Oe.. Vehhöhla.
Ist-abute- weine man rat-ich

Wache. Napht. je 16, Weile-It 20, Bel-
P.k., Venot.Terp. ‚Kamplerpfl. ‚Perl-
ideam je 0, Eigelb 35, Obiz-sr. 0,9,
. II haben in den Apotheken. "

 

 

 

 

 

 

Geld-Daneben
lich nachgew» mit, Seidng Olesner,
Berlin 440, Belle-Alliancesrr. 67.

ö

wiridiiiiunuusnmiu00111005 nnd Unjeqerb
Am wenn", den 13. September 1909, von abends 8 Uhr

ab (pünltlich), findet im Hamannschen Saale

ein Mäuschen
als Nachseier zum Strandsest i‘iaii.

Die Mitalteder des Bereit-D sowie alle Damen und Herren, welche
beim Strandieste» zugunsten des Vereins tätig gewesen sind, werden er-
gebensi ersucht, mit ihren Familienangehörigen an der Feier teilzunehmen.
Besondere Einladungen etgehen “1d"- Der Vorsiqu

 

1. » "raren .. ·-
l .

l I

1 Landwirte! _
mmomme

Kalisalze
“9.0,an eine Voildflnguvg In! »Istm

W Höchsternten.
/
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;..:.» Horizonte und ausführliche Broschüren jederzeit

kostenlos du} eh die Landwiüaohnflilflhe
. Tsspsf Auclmnf‘tcoteila den Kaliayndikata
‘ G. m. b. H.‚ Breslau. Gutem.“ 5 III-

. . « -«· « . · . . ..·.,
11.. 3·k.«:·.s·’ « -·, Ue ...'. IOH _-\.' "” . 1, «11+   
 

5 °/o maienrüda I Zwei gebraucht-e
zahlung bericht-

siehen billig zum Verkauf bei
 

 Auch in den Apotheken der Um— i
gegend, u. a.

Stadupothoke Aura...

| wenn.Mieten!
 

 

  

   

   

   

 

    

iflube, Leder braun oder schwarz, -
gaioioziertz Kappenoesah, mit start
genageltem Lederboden, hocheleganie
neueste Fasson.
Alle 4 Paar kosten nur 6 Mart.

II. spie-essen ‚ sehnli- Erwer

Richard Heinzclmnnm
balbbauerguiebei’iaer, BICtttt‘,

bei Stradarn.Ackmmg !
50 000 Paar Schuhe . . .

4PaarSchuhe für nur 6 Mark.
WegenZahlungeisiockung mehrerer

großer Fabrilen wurde ich beans-
tragt, einen großen Posten Schuhe
tief unter dem Erzeugungepreiø
lodzuiehlagem Ich betraute daher
an jedermann 2 Paar Herren-
nud 2 Paar Damen-Schnitt-

 

   
Deutsche stark-L Roland -Fahrrader‚
„Motorräder, Näh-, Sprech-, Schreib—
‘u. Landw.-Ma‚schinen‚ Uhren, Musik—
instrumente u. photogr. Apparate auf
Wunsch auf Tellzahlun . Anzahl. bei

Größe laut Nr.

_Fahrradernv.20M.an. onatl.Abzahl.
von 7 M. an. Bei Barzahlung liefern
Fahrräder schon v. 56 M. an. It ahrrad-
zubehör sehr billig. Katalog kostenl.

Versand per Nachnahme.

areteu Nr. 238.

Wursmaiihiueu «
· unverändert.

' Spul-, Magenwurmleidende werden ohne ihr
Eingewndewurmo wahres Leiden g. erkennen als magenkrant,
hinkam-» dierchs u. iwwindsuaitig behand.; meist est die Wurzel d. Leidens
Wurmtrantheir Die sich. Symptome g. Erkennung d. Wurmleidene sind:
Abgang v. nudel- od. fürbieiähnl. Gliedern u. sonst. Würmern, Blässe d.
(Beliebte, matt. Bild, blaue Ringe um d. Aug-, Admagerung, Verschleimung,
delegt.8unge, Verdauungdswwäche, Appetitlosigleit abwechs. m. Heißhunger,
Uebellest,Auitneig. e. Knäuelel b. z. Halse, stärk. Zusammenfließen b. Speicheld,
Magens-sum Sodbrennen, Auisioß., Schwindel, Kodiscdmerz, unregelm.Stuhl-
gang, Jucken i. Meer-, Rohren, Kollern u. welleniörm. Bewegung, ftecb.
Schmerzen i. d. Gedärmen, Herzllopiem Menstruationestöcungem Zablr.
Atteste Geheilter beweis. d. Vorzügeichlrit m. Methode. Dauer d. Kur
30 bis 60 Min. ohne Berusdiiörung aarantiert d. Geiundheit unschädl.
a· wenn keine Würmer vorhand. Die Präparaie, welche in meiner Methode
zur Anwendung kommen, sind unter Garantie der Gesundheit nbsolurunschiidl.
Bestellungen ist das Alter und Geschlecht anzugeben. Adresse: Th. K o ne tzkh,
Spezialist s. Parasitenleidende in S tein (Aargau, Schweiz). Briesporto 20 Pr.

Dr. Banholzers Kamillenbalsam „Frauenwohl“
wirkt adiolut ichmerzs und trampistillend, verumgend und die man-etliche
Störung der Berusötättgkeit vollständia behedend. Unentbehrlich sür die
Reise. Preis pro Flasche M. 1.50. Erhältlich in den Ahoiheken oder
direkt durch Verlandstelle der Dr. ssalsslssssschen Harren-Präsu-

rate, München, Sendiingeriorplatz 8.

Drucksarhen aller Art
fertigen schnell, sauber und billig

Ists-usw l. III-lila. Trebnitz i. Schlei.

see-lauer Shimtbtehmrttberini am 8. September i909.
Der Einst-rieb betrug: 1091 Rinden, 2246 Schweine« 901 Karten

181 (Schale. Hierzu vom letzten Markte Uebersiasndx 30 Rinder, 13 Sei-Heerde
—- Kalb, 66 Schafe. Es wurden gezahle i112 150 Säge. cm. Steuer-:

Lebensgew. Schlacht-eh
Ochs rn. Vollst. an.egem. 116191.2. (556210111119. bis 6 J. 38-41 66—-75
Jun e fleischige , nicht 011691111110". u. ält. außgmiiß. 35—87 09-65
Mäßig genaht-te jun-ge nnd ältere Ochsen . . . Zoll-»Ze- 51—60
(Seeing gerät-etc bedien jeden Alters . . . . . biß 29 ....

B 1111211. Vanil. auggemästete bis zu 5 Jahren . 38—41 70.43
Vollsteiiebeige jüngere Pullen . . . . . . . . 34-37 60 »66
Reisig genährt-e jungere und ältere Pullen . . . 31—-33 bin 69

Kalben u. Wilhe- Vosfi., ausgem. Kalb. h. Schlechte-e 3’! ‑‑‑ 39 67—72
Vollst» euegem. Kühe höchsten Seht-Sinn bid zu 7 8. 31—-36 56-66
sei-. ausgeru. Kiihe u. wenig gut entw. jüng. Kühe ec. 23--3u 4o-56
mäßig genäbrie Milde und Kaiden . . . . . . bis 23

K älb er. fi. Mahl-ibid (Bollmilchrn, u. befie Samstale stime 75 —82
Mittlere Maäliitider und gute Saugtiilber « . . 59-—43 Sie-»Sk-
60m Sauglaltn u. die, ger. genährie Miit-. (Fresser) hie 38 bis 66

S Gute. Üiaihiämuier und jüngere Masthammel 38sisis42 77-84
Belierr Masthamenel . . . . . . . . . ś. . seh-sei 62-78
Maßig gen-ehrte Himmel und Schase (Mergichase) bit 31

S 69 w ein e. Vollst. 12m. Rasse u. Der. Kerne-w o. 11/1 J. 58—62
Fleischige Schweine e ⸗ - e e e I ⸗ . bös-ZU

soeng entwickelte Sorte-eine sowie Sau-ei . 02-—55

Ueberftand verbleibe-ne 27 Rinder, 3 Schweine, 6 Schase.

see-lauer privatienbniibl rng 8. September l909.
Bei ruhiger Stimmung und ausreichendem Angebot blieben Preise

Weizen ruhig. Roggen ruhig. Gerste: Braugerste schwach
zugesithrt, andere Gerste ruhig. Hafer ruhig.

Vitroeiaerhsen maii, 24 60—2650 Mark. Kleine Erbsen fest, gelbe
22s 23 Mari, grüne 23-24 M. Weiße Speisenndnen ohne Nachsrage,
20,00—21,00—23‚00 Be. Pserdedolznen fett, 19.00-—19.202R. Lupmeei ohne
Umsatz, geil-e 15,0t-16,00, seinste Darüber, blaue 14,c0—15,00 an.
wittert gefragt, 20,00« 21,00 Mart, Peluichien fest, 21 bie 28 M.
p. 100 Kilogr. Mehl ruhig, p. 100 filg. einidii. Sack Brutto Weinenmehi
00 neu, 3100—32410, {Roggenmehl O 24,50·- 25,50, Hausbackm 23,25 bis
24,2k) M. Kartoffeln Speiiekattoffeln p. 00 ng. 1,30—1,6=‘) M., Fabrik-
tartosfeln 1,00 1 20 Mart je nach ötärtegehali. Kartoffeliabritate matt,
Kartosseimehi 24,W-234,2·5 M» Knrtoiietstärte 25,25 -· 23,50 101. per 100 9g.
einicb't. Sack b. WaggonL Deiiaai. sest. Winterraps seit 20 du —23,50- 24,50.
Hanssaat 20—21 M» Scdlagteiniaat ruhig, schief. 22-——25 M» russ. 22 bis
24-·«26 M., Leindoiter ohne Geschäse, 21—22-—-—28—2i4 Mart. Kleesaaten.
Jnlarnattlee, schlesiicher., seit 26 —-- 34«— 36 Mart p. 50 Klg. Maid
ruhig, 16,7b—l7‚26 Mart. Rapdtuchen ruhig, 14-— 14,60 Mart. Leinluehen,
sei-les ruhig, 16,50 is— 17, fremder ruhig, leis-ländl- Quart. Palmterns
liegen ruhig, 14,00, Siioggeniutternieui ruhig, 13,00—-13,25 M. Weizen-
tleie ruhig, 12,00—12,00 Mart. Kartosselslocten 17.00 M» sr. Stat. schlei.

71-77
69—513
65-—69

 

      
 

 

 

          

 

 

    

 

     

 

 

  
          

 

      

 

 
 

. . _ _ Fabrilen aller per 100 Kgr. Heu per 50 Klg. 3,60—4,00 M. Roggen.
j iVMMMI sind goflirei). thausw gestattet oder Geld retour. . Roland ”3°i'ii'iä'2zt'i°s°"s°"a" . iangstroh n. Schock 40—-43 M.

«- s « . lOPsd.neue,gUt-, - m « - ·. . ·- -·

Nicht-? kälgiiriiib D e r e. ”MM“: NUMB- Wogen, Guitton-, 8160MB. NUM- Neisse Hier-mete-
befiekå M.1o; 10 8. 9. 7. 9. 7. 9. 2. 9 20. 8 1. 9. 4. 9. 1. 9.
3353:3232}: 100 eins Weizen » . . . 2160 18 so 21,6021— 21,30 2060“ 2160 20,20 23,—— 20,80 sr.-—- 19,50 21.60-20.60 21, «- 20.70
„1,1220; 10 133 « Frage-e -. . . . You 1;;3 13.904290 ‑‑.‑‑‑ ‑‑‑‑‑ 16,40 15.60 17,20 16,70 1280 16,— jggg 16,— 16,30 15,23

» . c« . . . . '‚w 1,—- 1... 17,—- —-‚— 1660 16,- 18,—- 14.—- ‚-- 0.- , ‑‑‑.‑‑ n— 3,
W ,I geä- zztåo is 70 Bedile 15,90 15.-- 14.80 Fee 19 80 14 20 15.— 14,20 16.20 15.- äöi— läg-W

..'."" tät-:- t en I . i“! ‚_ ‚m Um“ ”’_ „.J... Zup« :___ _„’‚_‚ ‚.0... ‚... 5...... a... „im „um 6’‚„„„ e“

..‚ 100 II Kartoffeln . . . 3,20 2.60 ...j... —j-- —,- —,-A 6‚-— 0.— 4.— 3.20 360 -:- 6.- 5.- --‚- —‚-
. . 1 M- EDIUM - . . - ‑ ··-«--·- —-·,s-- —,-- ‑‑‑.‑‑‑ -- —-- 2,40 220 --‚-—- ——,— 2,80 —,—- 2,60 2,30 --- „,—

.«- 2;“ -s ( »·-· « --.-«-.-.·---.-. is 1 “gab“ Eies . , 80 95 90 '

esse-·- 13?. seen .. - · · · s- —--· —T—- —-- —T·- 352° ---— ......;.. zei- —;T-· 21.-. gez 2gss 227ss. 1' s e e ans-· «,"’« ·»«",«·- "-3—— ists-— —— ‑ U —— ----s —- — si- · ‚. .—

Peuuv verweigert-numerous — ‑‑‑..‑‑‑ṅ‑.‑ ‑‑‑‑‑‑ ..._-.-..... __ .: .- si- '
MJIKTZSZZ ‚1%01 112° Fägis W«. e. I Oele-, i Patsedtam Posen, Brausnip, I Rande-r, lTraedenderg,. Irrtum, I Urania-»

e 0 I
10 m. ichuemq däunmweiche — 4e 9. 2a 9. , 6. 9- 8e 9e so 9 f 3e 9| 4e 9e , 24i 8|

"5&322'3'2560'313233: IX m" Miss- « · ‑ ⸗ 21,1" 18 80 2l.50 20.- 20.70 18,80 21.— 20.-- 2130 —-,-- 20,-- 19— 21,60 19,60 23,60 22,60

1..... ... 2...., M « beses- · - — ist-es 1123 its-: e-: Igseg keng 6: sie-es esse 9:: esse ig: its-ZE- iex II-: ...I.s
“Dumm“: Bett-»O im!“ p« 100 « ine- « « « « 1620 12'90 16' 14'..— Iris-o 1410 16'-— ist«-— 16’... 11— 16'- 14—- 1"70 16' 1460 14 eo
”äfl'äm‘äiähf‘äääää‘ M : ZWE- : : I : 3‘4- 235."- „.2... ...;... -;—- --‚- -;- —T-·- 28«s—-«— 24.-— ges-— 19,-—-- UT» „j: ....,-. ...‚...

MM- « ...... sss Pius-« 235.11”? : : : Zeiss Ists gez gez ::: ::: 3:23 Ists äs-» Ztgss 2;: 3:: 1,23 ::: tng 1.2
Benedikt 8.011501, 1 Mandel Eier . . . . 1,.— _‚90 -,.... -..,.— —,-- —,- -,9o _‚86 _‚90 _‚75 _‚.... ...‚.. _‚90 ...‚— —-,90 —,80

Liserisr.PoePi-im,ioodmen. 100 teils en . . . . . 8,- 720 7,— 6,-— —,— —,—- 6,—- 560 9.— 7,-— 7.- 6.-- 7,00 —-.— 7.- 6.-—
100 n ““5 s s e o 6.80 6."- 4— 3-7- Was-« —,«-- 6-- 4," 7-- 6,“ 6,— 5,-- __7:_ 4-" 70" 41""      
 Druck und Verlag: Maretzte & Martin, Trednip i. Schl. — Für den«-Inhalt verantwortliche P. Martin, Trebnis
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Sturmes-wogen
Roman von Wilhelm von Trother

CNiichdrint verboteM

4.- (Fortsetzung.)

Aber weder das Geschrei oder Heulen der
Dampfpfeife, noch das Arbeiten des Dampf-
krahnes weckte den einsamen Schläfer auf dem
Bootsdeek in seiner eigenartigen Kabine.
sOnnen schlief wie ein Toter und erwachte erst,
«als das Schiff schon in Fahrt war und an-
scheinend eben bei Feuerschifs I der Lotse von
Bord ging. Er konnte nichts sehen und schloß
dies nur aus den Kominandos, die von der
Brücke herüberschallten.

Er zog seine Uhr heraus und konnte bei
Idem unter der Decke herrschenden Dämmerlichte
-erkennen, daß es auf 4 Uhr ging. Er mußte _
somit 12 Stunden geschlafen haben.

Aus seiner Rocktasche zog er ein Notizbuch
heraus und schrieb einige Worte darauf, dann
öffnete er leise den Segeltuchbezng, ließ ein
wenig frische Luft in „feine Kabine« und streckte
sich, nachdem er einen kräftigen Schluck aus
seiner mitgebrachten Kognakflasche getan hatte,
twieder aus.

Es mochte so gegen 6 Uhr fein, da hörte
«er Schritte neben sich, er lugte hinaus und
gewahrte einen Heizer, der die Luft- und
Windfänger umstellte.

,,Pst, pst,« rief er dem Manne zu.
Der dachte erst, ein Geist riefe ihn. Als

ser aber näher kam und den leibhaftigen Men-
schen in seinem freiivilligen Gefängnis sah, da
meinte er:

' »Na, kommt man heraus, Freundchen,
.Erimmer’“) kann der erste Iiigenieur stets ge-
"brauchen, Ihr seid doch sicher ein ,,Bliuder,« he?«

»Halt Deinen ungewascheiien Mund und
·komm’ her, wenn Du Dir einen blauken Taler
verdienen willst! Machst Du Deine Sache gut
'unb klappt alles ——— das hängt nämlich auch
inur von Dir ab ——, so bekommst Du zwanzig
Mark von mir extra! Verstehst Du mich?”

Das leuchtete dem Manne ein, und da
ihm ein solch reicher Lohn winkte, so erklärte
er sich sofort bereit und ivnrde hellhörig. -——

,,Also hier diesen Zettel gebt an Fräulein
Rose Iensen. Sie fährt im Zwischendeck und
zwar in der Abteilung für unverheiratete Frauen.
Wartet auf Antwort oder bringt das junge
Mädchen selbst heraus, wie Ihr das, ohne ab-
gefaßt zu werden, macht, ist mir egal, dafür
die zwanzig Mark, jedenfalls macht es!"

,,O, das soll schon geschehen!« sagte der
Mann und stieg hinab. Onnen, der bisher
ziemlich ruhig gewesen war, begann jetzt nervös
zu werden, denn nun erst kam ihm der Ge-
danke, daß Rose vielleicht gar nicht an Bord
sein könne. Dem verdrehten Alten war vielleicht
irgend etwas anderes durch den Kopf gefahren,
oder er konnte ja, ivas sogar sehr wahrscheinlich
war, von der Entführung durch die falschen
Helfershelfer etwas erfahren haben und hatte
die Reise verschoben. —

Er beruhigte sich wieder, als ihm einfiel,
daß das Schiff noch zweimal anlegen mußte
Und zwar in Southamptoii und Cherbourg.
In beiden Häer konnte er, falls sich bis dahin
die Nichtanwesenheit Roses an Bord heraus-
gestellt hatte, noch an Land gehen und tele-
graphisch Nachricht einziehen. —-

Vorsichtig war der Heizer indessen hinab-
gestiegen und zog seine Erkiiiidigiingen ein. Er
erhielt Bescheid, daß Fräulein Iensen zur Zeit
an Deck sei, man habe sie mit ihrem Vater auf
Steuerbordseite hin: und hergehen sehen. Nach
einiger Mühe gelang es dem Mann, das Mäd-
chen zu entdecken. Er näherte sich ihr verstohlen.

»Dies sendet Euch ein junger Mann,
in zehn Minuten erwarte ich Euch hinten auf
dem Deck-« rannte er dem erstaunt dastehenden
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Mädchen zu und drückte ihr den Zettel in die
and.

H Rose hätte beim Lesen der Zeilen beinahe
laut ausgeschrien vor Freude und Ueberraschung.
Da stand:

»Bin an Vord. Ueberbringer führt Dich.
Bringe etwas Essen nnd Trinken mit. Onnen.«

Sie eilte dein Vater nach und sagte hastig:
»Mir ist schlecht, Vater, ich gehe unter

Deck. Gute Wacht," und damit verschwand sie.
Dem Alten schien das schon recht zu fein,

denn er nickte nur und stampfte davon.
Kaum daß er in einer der Türen ver-

schwunden war, eilte Rose in fliegender Hast
nach dem Teil, wo der Mann sie erwarten
wollte, er stand auch schon dort.

,,Köiinen Sie mir nicht etwas Essen und
Trinken besorgen,« fragte Rose.

»O dass ginge schon, aber -————"
»Hier, hier ist Geld, hier haben Sie einen

Taler, so nun eilen Sie, ich warte hier," fagte
Rose und drückte dem Mann Geld in die Hand.

»Ei, die können’s aber gar nicht er-
warten, sich wiederzusehen, das ist doch
wenigstens mal wieder ein echtes Liebespaar,«
sagte der Heizer und stieg die Treppe zur
Mannschafts-Bar hinab, erschien aber in
wenigen Minuten wieder bei Rose und gab
ihr verschiedene Verhaltungsmaßregeln, damit
ihr beim Besteigen des Bootsdecks erstens nichts
passieren könne und dann hauptsächlich, daß sie
beide nicht erwischt würden.

Behutsam stiegen sie hinauf, und in kaum
einer Minute lagen Onnen und Rose sich be-
seligt in den Armen.

Der Heizer stand schmunzelnd daneben.
Da nahten Tritte.

»Schnell hinein ins Boot, Fräulein,« sagte
der Mann, »das ist die Roude.«

Onnen und Rose verschwanden sofort nnd
sorgsam zog der Mann von außen die Leine-
wand wieder über das Boot.

Dann machte er sich schimpfend an einem
der Windfänger zu schaffen nnd rief dem her-
ankomnieuden Bootsmann zu, er solle ihm ein
wenig helfen, da dieser Windfang sich gar zu
schwer drehen lasse.

Endlich war die Arbeit beendet und der
Bootsmann ließ das Deck vorschriftsniäßig ab-
leuchten, fand nichts, was Grund zur Besorg-
uis oder zum Tadel gegeben hätte, schritt dem
anderen Ende des Dects zu und verschwand
mit seinem Begleitsmanne.

»In fünf Minuten muß ich Sie abholen,
Fräulein,« fliisterte der Wächter der beiden
sLiåbenden über dem Boot, in dem sie versteckt
a en.

ś ,,Also auf morgen Abend, ich spreche mit
dem Mann da draußen noch,” fagte Rose, »ich
erzähle Dir dann alles.« —

. »Na und ich habe Dir auch manches zu
berichten. Ist es erst morgen abend um diese
Seit, sind wir gefichert, denn dann kann Dein
Vater nicht mehr an Land gehen und wenn
wir erst drüben sind, na da soll er nur kommen
mit einem ganzen Haufen von Männern für
Dich, dort wird anders und etwas schneller
geheiratet, wie hier, das weiß der Alte an-
scheinend nicht!”

,,’s wird Zeit, Fräulein,« sagte der Heizer.
»Also, wie verabredet, auf morgen, mein

Schatz!«
Die beiden Liebenden » trennten sich nun

und Rose stieg mit ihrem Führer hinab auf
das Haiiptdeck, das den Auswanderern zum
promoenieren zur Verfügung stand. Dort ver-
abschiedete er sich von ihr und versprach am
anderen Tage zur selben eit sie wieder hier
zu erwarten, um ihr behilflich zu sein, den
jungen Mann zu sehen.

»Sie müssen nichts Schlechtes von uns
denken-« sagte sie, »wenn mein Bräutigam auch
sich dort oben versteckt hält. Er hat seinen
Fahrschein doch richtig bezahlt und will nur
meinen Vater nicht früher begegnen, als bis
wir draußen auf deni Ozean schwimmen. wo  
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wir nicht mehr aussteigen könneii,« setzte sie
lächelnd hinzu.

»Hm, ich verstehe schon, Jhr wollt hin-
über, aber der Alte möchte nicht gern mit, he.
so ist’s doch Mamsellcheii?«

»Er denkt nicht daran, er will hinüber,
aber ich ja auch, nur soll ich da einen Menschen
heiraten, der —- —« hier stockte sie und fügte
rasch hinzu: »Doch nun schönsten Dank, Herr
Heizer, für Ihre Bemühungen, und Sie werden
mich morgen wieder hier finden.«
h Sie reichte dem Mann herzlich die Hund«
die er vorsichtig mit seiner gesehwärzten Pfote
ergriff unb sagte;

»Hat nichts zu bedeuten, Fräulein, tue
braven Menschen gern einen Gefallen. Gehabt
Euch wohl nnd geht nun schlafeu.«

Eilig entfernte sich der Mann und stieg
hinab in sein dunkles Revier.

Rose ging langsam an Deck auf und
nieder. Da trat ihr der Vater entgegen nnd
sagte in spöttischem Tone:

»Ich dachte Du seist schon unter Deck
gegangen, denik vorhin hattest Du es ja sehr
eilig, zu verschivindeii.«

Rose gab ihm keine Antwort. Ihr war
das Herz so voll, und ein so seliges Gefühl
hatte sich ihrer bemächtigt, daß sie nichts aus
dem Gleichgewicht zu bringen vermochte. —-—
»Er« war da und das genügte ihr! ——-—
_ Als sie bald darauf in ihrer Koje lag,
dachte sie noch einmal an die ausgestandenen
Qualen der letzten rSage, nnd auch Onnen lag
noch lange wach in seiner lustigen Behausung.

Wenn er auch wußte, daß die Braut mit
ihm zusammen fuhr, so standen doch noch nn-
endlich viel Hindernisse im Wege. Ihman
es wenig angenehm, daß er dein Alten ans.
seheiiiend hinter-gehen sollte, aber reifliches Ueber-
legen niiißte ihm die Notwendigkeit solches
Handelns aufzwiugen. Hier sprach der Selbst-
erhaltungstrichl —-

Onnen kannte die Verhältnisse nach der
Landung drüben in Elienijork ziemlich genau
und so war er nach eudlosem Pliinemachen un i
Wiedervei«n«ierfeii derselben zii dem Entschlu-;
gekommen, daß Rose sofort nach feinem Er-
scheinen entweder schon auf der Fahrt mit ihr-i
getraut werden mußte oder falls der Schiffs--
kommaudant nicht die zwingende Notwendig-
keit für diesen Schritt anerkannte-, er für das
junge Mädchen einen Platz in der zweiten
Kajüte erstehen mußte, sodaß sie schon nach der
Ankunft in Nenyork von dein Vater getrennt:
wurde, der ja als Auswanderer zunächst nach
Ellis-Island in Quaraiitäne kam, während
Kajütpassagiere sofort an Land gingen. Es-
staiid bei Minen fest, daß er sich und die ganze
Angelegenheit dein Kapitän offenbaren mußte,
und da er den Koniniciiidanten, als einen dir
besten und wohlivolleiidsteii Menschen kannte,
so zweifelte er keinen Augenblick daran, daß et
von ihm in jeder Weise unterstützt werde, da
ia das Recht auf feiner Seite war!

Seine Gedanken wurden durch das Gespräch-
zweier Männer unterbrochen, in denen er den·
ersten Offizier und einen der Bootsleute er-
kannte.

»Ist alles klar hier oben?"
»Alles klar, Herr erster Offizier.«
»Lasseu Sie das erster Ofsizier, das klingt

zu töricht, sagen Sie man ruhig Herr
Schwering.«

„C‘awoll och, Herr Schwering!«
»Ist das Rettungsboot an Backbordseite

auch ausgeschwungen?«
,,I«awoll, ist ausgeschwuugen.«
»Der Herr Koinmandant lassen sagen, der

Herr Oberleutnant follten, wenn es zwei Glas
chlage, die Schotten mittelst Handdruek
chließen lassen,« meldete eine dritte Stimme
dem ersten Offizier.

,,Schön,« sagte jener.
Bald entfernten sich die Drei. Onnen.

machte es sich wieder bequem, zog die eine
Wolldecke über die Ohren, schloß die gingen,



an‘o hörte noch im Einschlafen, wie der Mann
um Ausguck nach Aiischlagen der Glocke sein s
Lied sang:

,Alles wohl, Lichter brennen!“

6.Kapitel.

Alte Bekannte.

Raum war Rose nach der Begegnuiig mit
dem Heizer von Deck verschwunden, so schritt
her alte Iensen in fichtbarer Hast dem Achter-
teil des Schiffes zu, ioo ein Matrose rauchend
an die Reeling gelehnt stand nnd anscheinend
Ileichgültig auf die See hinausfah.

»Seid Ihr’s?« rief Iensen.
Der Mann wandte sich hastig um, spuckte

kräftig aus, nachdem er seine Pfeife aus dem
Munde genommen hatte, und trat auf den
Alten zu.

»Kommt,« sagte er einfach, fah sich wie
tin Dieb um und stieg, als er sieh überzeugt
hatte, daß niemand in der Nähe sei, eine
«chmale Treppe zum Pronienadendeck hinauf.
uch dort blieb er einen Augenblick stehen und

vergewisferte sich, daß niemand sie bemerkte.
Eilig mußte der alte Iensen eine kleine

eiserne Leiter zu dem noch höher gelegenen
Bootsdect hinaufklettern. Der Matrose folgte
ihm mit katzenartiger Gewandtheit. Tastend
schritten sie weiter nnd hielten vor einem
großen Boote an. Der Mann löste mit einigen
geschickten Griffen die Leinwand, die das Boot
überdachte und hieß den Alten hineinkriechen.
Bald hatten sich’s beide bequem gemacht; der
Alte zog eine dickbanchige Flasche aus seiner
Brufttasche. Eine kleine Blendlaterne, die der
Matrose auf eine der Querbänke gestellt hatte,
Verbreitete ein spärliches Licht.

,,Verdamuit Klaas, das hätte ich nicht ge-
bucht, daß wir uns hier schon wiedersehen
würden,« sagte der Alte und nahm einen kräf-
tigen Zug aus der Flasche.

»He, alter Fuchs, gelt, daß Euer ehemaliger
Knecht nnd Helfershelser so mancher Schandtat
--— seid man ruhig nnd macht keine so gar
grimmige Miene, es ist schon so, wie ich sage,«
fügte der rote Klaas hier mit höhnischein
Lächeln ein, als er fah, wie der andere zu-
sammenzuckte —- „hier an Bord wäre, um sein
zukünftige-Z Liebchen zu sehen und zu bewachen,
das kam Euch nicht in den Sinn?«

Der Alte fühlte sich von diesen Worten un-
angenehm berührt. Ihm wurde in diesem
Augenblick klar, mit was für einen Burschen
er es zu tun hatte. Um seine Unruhe zu
beschwichtigen, nahm er wieder einen kräftigen
Schluck aus der Flasche, reichte sie dem Roten,
dessen Augen boshaft ans ihn gerichtet waren
Und sagte:

»Trinkt Klaas und erzählt mir, wie es
Euch ergangen ist.«

»Nun also prost Alter, das schöne Täubchen,
die Rose, soll leben iuid auf eine frohe Zukunft!«

Er trank und sagte dann, während er
»sich mit dem schmutzigen Aermel den noch
schmutzigeren Mund abwifchte:

»Na, und Ihr sollt Euch bei mir nicht zu
beklagen haben, Alter, ich bin ein anständiger
Schwiegerfohn. Das heißt, ich werde es,
denn Ihr könnt getrost nachher mit bei uns
wohnen.“ ’

Der Alte stieß einen lauten Fluch aus.
In demselben Augenblick sprang ihm Klaas

san die Gurgel und schloß ihm mit der Hand
den Mund.

»Tölpel, fchweig’ doch, keine zehn Schritte
von uns ist die Kommandobrücke und dort
haben zwei Offiziere Wache, außerdem steht
dort der Mann am Ruder, und zwei Ma-
trosen stehen als Wache dicht babei!"

Nach einer kurzen Pause, während ber
er angestrengt gehorcht hatte, fuhr er zornig

rt'
»Da hört Ihr’s, was Ihr alter Esel an-

gerichtet habt, jetzt haben die oben auf der
Brücke etwas gehört und gleich wird revidiertz
an ja, da kommen schon zweit«

Klaas glitt leise aus dem Boot hinaus
und ging ans die Ankomnienden zu.

Vor ihm stand der vierte Osfizier.
»Was war denn hier los,« fragte er, nach-

dem Klaus sich als Mann der Wache auf
Ist Bootsdeck gemeldet hatte.  

»Ich war über ein zusammengerolltes Ende
gestolpert, als das Schiff nach See überholte
und bin dabei gefallen.«

»Daß Ihr Kerls immer gleich fluchen müßt,
wenn Euch mal was verquer geht-« sagte der
Qfsizier. »Sonft alles in Ordnung?«

»Alles in Ordnung!«
Der Ossizier ging wieder.
Klaas schritt noch einige Zeit auf nnd ab,

ehe er sich wieder in das Versteck zu Ieiiseu
begab. -

Der Alte hatte währenddessen ungestört
seinen Gedanken nachhängen können und schien
nun zum ersten Male eine klare Vorstellung
von dem bekommen zu haben, wie er mit dem
»Roten« daran sei, daß der Kerl ihn fast voll-
ständig in der Gewalt habe.

»Na, Ihr denkt wohl nach, Alter, wann
Ihr mir das Geld aushändigen- werdet, das
Ihr mir auf Grund unseres gemeinsamen
früheren Gefchästs noch schuldig seid? Ein
hübsches Sümmchen wird es nun schon sein,
denn drei Iahre lang so Nacht für Nacht die
Netze ehrlicher Fischer ausstehlen, bringt schon
was ein, wie?“

Iensen nickte und griff nach der Brust-
tasche, um ein Portefeuille herauszuziehen.
Klaas legte aber die Hand darauf und meinte
in gutmütigeni Clone:

,,’s hat keine Eile, Alter, in Nenyork
haben wir ja genügend Zeit, außerdem müssen
wir dann noch wegen der Mitgift reden, die
die Rose uiitbekonuiit.«

Der Alte nickte und fragte plötzlich ganz
unvermittelt: .

»Wo ist eigentlich Gelsen und fein Helfers-
helfer, die die Rose nach Hamburg gebracht
haben? Ich sprach sie kurz vor ihrer Abfahrt
mit Rose noch in- Tarnowitz, habe sie aber
weder in Hamburg noch an Bord ge« 'en.“

»Hm, dieselben Gedanken hatte ich auch,
aber Ihr ließ’t mir ja keine Seit, nach alledem
zu fragen.“

»Nun aber erzählt mir, Klaus, von Eueren
Erlebnissen.«

,,Also nachdem das Unglück mit dem
Tomsen passiert war, machten wir, daß wir
fortkamen, denn ich war der festen Ueberzengung,
daß Oniieii Tomsen uns scharf aufbleiben
würde-«

»Ja-das ging nicht, denn die kamen ja
mit hinkeudem Kutter gerade noch so zurück.«

,,Aaach? — Wenn ich das gewußt hätte,
dann wären wir anders zu Werke gegangen.
Aber wie kam das, Iensen?«

Der Alte erzählte nun den ganzen Her-
gang der Sache, den Tod, die Auffindung der
Leiche des alten Tomsen, das Begräbnis und
wie man ihn selbst dabei behandelt hatte. Von
seiner Gefängnisstrafe nnd warum er sie auf-
gebruinmt bekommen hatte, schwieg er zunächst
gänzlich.

Der rote Klaas hatte mit sichtlichem In-
teresse den Einzelheiten zugehört, wohl hie und
da unverfänglich eine Frage gestellt, die der
sonst bieder veranlagte Alte ahnungslos be-
antwortet hatte. ·

»Also Euer Gut ist verkauft?« fragte der
Rote zum Schluß des Berichtes c»ensens.

»Ja, da ist alles in der Reihx und nichts-
rein nichts kettet mich mehr an meine alte
Heimat Ueberhaupt mag ich nichts mehr
davon wissen, die Leute waren mir so feindlich
gefiuut, daß ich froh bin, den ekligeii Gesichtern
nicht mehr zu begegnen.«

Klaas schwieg- nur ein satanisches Lächeln
umschwebte seinen Mund. Er wußte, was er
zu wissen begehrte. — Der alte Iensen war
in Tarnowitz unmöglich geworden. Amerika
kannte der alte Stockdeutsche nicht und somit
hatte er ihn nach seiner Meinung vollständig
in der Gewalt. Nur der Gedanke,« daß der
Onnen ihm noch einmal in den Weg kommen
könnte, hatte für ihn etwas Gruseliges, denn
daß der ihn nicht schonen würde, das stand
bei ihm bombenfest. Aber der war ja auf
anstralische Station kommandiert, fo wenigstens
hatte die Lora, seine hübsche Schwester, ihm
noch berichtet.

Diese Gedanken waren ihm ‚in der entstan-
denen Gesprächspause mit Windeseile durch 

den Kopf geschossen und er begann seinen Be-
richt von neuem, denn Iensen war sehr neu-
gierig, alles Nähere zu erfahren, wie er, so
davoiigekoininen war. «

»Also wie ich Euch schon sagte,« fuhr
Klaas im Bericht fort, „wir steckten so viel
Leinewaiid auf, als Wind und See nur ge-
statteteii und suchten in die Kurslinie des
Dampfers zu kommen, der nach Kopenhagen
ging.

Lange hatten wir auch nicht zu segeln, da
hielten das grüne und rote Licht auf uns zu.

Es war ein verteufeltes Wagestiick, das
wir unternehmen mußten, damit uns der
Tomsen nicht bekam, denn wie ich Euch sagte,
waren wir der Ueberzeugmig, daß er uns mit
dem Zollkntter, der ja nicht übel läuft, dicht
auf sei.«

»Hm hm,« grunzte Iensen zustimmen .
»Na also wir hielten direkt aus den Steamer-

zu, um geschützt durch seinen Rumpf ein Feuer
zu zeigen, das unsere Verfolger nicht seheue
durften.

Was das heißt, so bei der See dicht unter
den Bug eines dahersansenden Dank ers
kriechen, das brauche ich Euch als alten See-
mann nicht zu sagen. «

Also wir zogen die Leinewand ein, legten
den ENaft nieder und machten uns bereit, fallsi
der Steamer uns uiitducken sollte, den Mutter“
anzubohren und sinkend auf den Dampfer zu-
kommen-«

»Ia ja, wildes Bolk,« sagte halb be-
wundernd, halb scheu der Ziihörer. In ihm:
kam immer bestimmter der Gedanke, daß der
Rote ein gar schlimmer und gefährlicher Gesclt
sei, mit dem er noch böse Stunden durchzninac.·. eir
hätte, aber die Wut gegen den jungen Tom-few
war doch noch größer und mächtiger in ihm,
als die Furcht vor dem Hallnnken Klaas und
so paktierte er lieber mit diesem menschlichen-
Teufel.

»Wir kamen gut an Bord,« unterbrach-·
Klaas wieder die Stille. »Der Kutter sackte
uns an dem niedergelassenen Fallrepp glatt
unter den Füßen weg und man nahm uns-
als arme, schiffbrüchige Fischer anf. Zum
Glück war der Kommandant, mit dem ich -
jenes Abkoinnien wegen der Rose und den
Fischen getroffen hatte, krank geworden und sa-
kaiinte uns, mich und den Gelsen —«

,,Immer der Esel vorne weg-« wars trocken
der Alte ein. »

„spaltet Euren Mund, jetzt erzähle ich.
Solche dummen Bemerkungen könnt Ihr-
anderen gegenüber machen, mich verschont
damit. Habt Ihr mich verstanden?« knurrte
Klaas. »Also, der Kommandant kannte uns
nicht und so glückte es uns, nach Dänemark
zu kommen, von wo aus wir ein Schiff fanden,
das nach Boston bestimmt war, und wir
hatten Gelegenheit, auf ihm anzumustern. Na,
über die Fahrt und das andere will ich schweigen,
denn schön war anders. Nun ‚habe ich mit
Gelsens Papieren, die-ich ihm in einer Nacht
abgenommen habe, in der er vollständig be-
trunken war, endlich hier anmustern können
und fahre als ehrlicher Ianmaat,» versteht Ihr ·
mich, ich bin Gelsen, ein anständiger Kerl,
hier an Bord!« .. .

»Hm, Ihr,« warf Iensen spottisch und
fragend ein.

Dessenungeachtet aber fuhr Klaas fort:
»So, nun ist’s an Euch, daß ich ein an-

ständiger Kerl bleibe.« »
»Von mir aus könnt Ihr sein, was Ihr

wollt, ich bin freigesprochen von dem Unglück,
das mit dem alten Tomsen passiert ist, zudem
denkt Onnen Tomsen nicht zu klagen —- aus
Rücksicht für seinen zukünftigen Schwieger-
vater, wie er Rose gesagt hat, denn er will
die Tochter eines ehrlichen Mannes haben
und nicht eines Zuchthäuslers Aber da»täuscht:
er sich gewaltig, nie bekommt er das Mädchen!
lIclhe werde es zu hmbern Wtsseth den nie,
ie r —- —

»Haltet die Rose möglichst am Achterteit
des Schiffes, sie braucht»noch nicht zu wnsen,
daß ich auch an Bord bm. fonft macht sie gar
in ihrem Eigensinn eine Dummheit und rückt
uns in England oder Frankreich aus-



Also morgen abend, zwei Stunden vor
Eherbourg treffen wir uns wieder, dann habe
ich dieselbe Wache wie heute. Ich kann mich
schon verborgen halten, denn ich gehe nur
Bootsdeckswache und als Mann am Ausguck,
da stecke ich mich in Oelzeug und ziehe mir,
wenn ich dem Mädel begegnen sollte, das Zeug
über die Nase.«

»Also gut, ich komme morgen abend und
da seid mal ein wenig verträglicher, Herr zu-
künftiger Schwiegersohn; wir bereden dann
noch die anderen Fragen.«

»Schön, Herr zukünftiger Schwiegervater.
Seid vorsichtig beim Hinaussteigen aus dem
Boote, Ihr könnt sonst über Bord gehen, ohne
zu ahnen, wie's-«

Ein leiser Schauer durchlief den Alten,
sollte das eine versteckte Andeutung dessen sein,
was nun kommen sollte, oder war es nur ein
schlechter Witz oder wirkliche Sorge von Klaas.
Ia, ja, letzteres mußte es wohl sein, dachte
der Alte, denn der Kerl hat ja kein Geld in
der Tasche. Hierbei kam ihm ein eigenartiger
Gedanke, den er aber erst nachher, wenn sein
müder Körper in der Koje der Ruhe pflegte,
ausspinnen wollte. Behutsam schritt er weiter,
stolperte aber und fiel schwer auf die Be-
dachnng eines der großen Boote.

Der blinde Passagier in feiner eigenartigen
Behausung hatte bisher vortrefflich geschlafen.
Plötzlich hörte er ein dumpfes Geräusch- wie
das Aufschlagen eines Körpers über sich nnd
er fuhr noch halb schlaftrunken aus seinen
schönen Träumen auf, als eine Stimme, die
ihm nur zu bekannt war, sagte:

»Verdammt, da bin ich doch gefallen.«
»Seid ruhig,” gab eine andere zurück.

»Hört Ihr, da kommt die Ronde, macht, daß
Ihr in dieses Boot hineinfommt!“

Gleichzeitig löste Klaas auch schon die
Riemen, die die Zeltüberdachung am Boote
befestigten und der erste Insasse hatte eben
noch Zeit, in den äußersten Winkel zu
retirieren, da stieg auch schon eine dunkle
Gestalt in das Innere des Bootes. —- Den alten
Iensen und Onnen barg ein Dacht

Keiner der beiden Männer regte sich und
selbst das Einziehen und Ausstoßen der Luft
m die Lungen und hinaus war nicht zu hören.

Da saßen sie nun nebeneinander, die beiden
Todfemde, und der eine von ihnen hatte keine
Ahnung- wie nahe er dem Manne war, bei
dem seine Gedanken so unausgesetzt geweilt
hatten, den er aber viele hundert Meilen weit
entfernt von sich wähnte. -——— Merkwürdige
Fügung des Schicksals. — Aber so nahe O'enfen
auch dem ihm im Grund seiner Seele ver aßten
Onnen war, in diesem Augenblick dachte er
nicht an den Mann. c”n ihm und seinem
erzen zitterte nur die urcht, die kleinliche,

jämmerliche Angst, er könne auf einem ver-
botenen Wege ertappt werden wie der Schul-
junge, der unter der Bank das nicht gelernte
Pensum abliest und fürchtet, daß der Lehrer
ihn dabei abfassen könnte. Es war eine traurige
Art der Angst, die dieser große, ausgewachsene
Mann ausstand, aber ihm kam keine Idee von
der Iämmerlichkeit seiner Lage in den Sinn,
denn seine Gedanken weilten in den niedrigen
Sphären, wo die Tat nur wenige Schritte
vom Verbrechen entfernt ist, und ehe sichs der
Mann versieht, stößt es ihn hinein in das Un-
glück, dem er so leicht hätte ausweichen können.

Aber dem Alten fehlte jeder Scharfblick,
jede Beobachtungsgabe. Wie das Tier, das
nur die Beute sehend, dem oäger in den Schuß
läuft, so kannte dieser dicke auernschädel nichts
anderes, als feine Rache an einem Manne
kühlen zu wollen, der ihn nicht nur in jeder
Weise geschont hatte, sondern dem auch an der
Zukunft seines einzigen Kindes alles lag und
der Heimat und Hof ausgegeben hatte, um ihr
zu folgen, sie zu schützen vor dem eigenen
Vater, hier trieb wahre und echte Liebe den
Mann zur Tat . .» .

Onnen war bald wieder Herr feiner selbst
geworden und er begann nun zu überlegen,
was den Alten nur hier heraufgesührt haben
mochte. .

Sollte man ihm hinterbracht haben, da
Rose vorhin hier oben war? Das wäre eine
Möglichkeit, das Rätsel zu lösen.

- der Ankunft im 

Er dachte weiter, kam aber nicht so recht -
voran mit seinen Gedanken, denn der neben
dem Boote patrouillierende Mann störte ihn
in seinem Gedankengange.

Endlich schien die Ronde draußen vorbei-
gegangen zu sein und der Aufpasser rief in
das Boot:

»So nun fix heraus Iensen, wir können
jetzt unbemerkt hinimterkommen.«

»Ich komme schon, Klaas,-« gab der Alte,
sich erhebend, zurück.

Onnen erhielt keinen geringen Schreck bei
Nennung dieses Namens.

Also der war an Bord und mit dem war
» der Alte zusammen! —- -

Welch eine Fügung, daß er es so rechtzeitig
erfahren hattet Wie dankbar war er dem Zu-
fall, nun stand die ganze erschreckende Wahrheit
vor ihm, warum der Alte hier oben Zuflucht
suchte. Da erscholl von neuem die Stimme
des Klaas:

»Ist ’n sauberes Versteckchen, was? Na
nichts für ungut, wenn man etwas erreichen
will, so muß man sich in manche Lage fügen-
die -einem nicht bequem ist.«

»Da hast Du recht, Du Lump,« murmelte
Onnen leise, »aber nun habe ich Dich und so
leicht sollst Du mir nicht wieder entgehen!”

Der alte Iensen hatte sich endlich heraus-
gearbeitet, Klaas zog die Schnüre der Boots-
leinewand wieder fest und bald waren die
beiden gegangen.

Onnen war sich selbst überlassen und
konnte nun in Ruhe nachdenken, was hier zu
tun sei.

Also der Klaas war da!
Eine gewisse Beruhigung überkam Onnen.
Er konnte jetzt gegen einen Feind fechten,

mit ihm den Kampf aufnehmen, der vorhanden
war unt en man nicht erst in unbestimmter
Ferne suchen mußte.

So war es ihm recht, .ein Kampf sollte
es sein, Auge in Auge, das war nach seinem
Geschmack. Dennoch verließ ihn die Ruhe nicht
und gebot ihm dringende Vorsicht, nicht aus
Feigheit, o nein, die kannte er nicht, ihm galt
es, Klugheit mit Kraft zu paaren, beides brachte
ihn dann mühelos ans Ziel. Er konnte da
schonen, wo er wollte und da vernichten, wo
es die Notwendigkeit gebot.

Eigenartiges Zusammentreffen! Menschen
die sich weit von einander entfernt wähnen-
sind zusammen auf einem Schiffe, streben dem-
selben Jiele zu und haben dieselben Gedanken,
nur da sie bei jedem der einzelnen von einer
anderen Voraussetzung ausgehen.

Ie schärfer Onnen, der einen gesunden,
nüchternen Menschenverstand hatte, darüber
nachdachte, wie das wohl gekommen fei, sich
hier auf dem Schiffe zu treffen, desto klarer
wurde ihm der Zusammenhang, denn das Ge-
spräch in der Kneipe in Kiel hatte ihm ja ge-
nügend Aufschluß gegeben, daß es der Klaas
auf Rose abgesehen hatte, und daß bei ihm die
Geldgier mitsprechen werde, war außer allem
Zweifel. Wie eng er mit dem alten Iensen

, alliiert war, das wußte er nicht, aber kleine
Zwirnsfäden schienen es nicht zu sein, die die
beiden mit einander verketteten und halten sollten-

. da freiwillige Liebe und Anhänglichkeit an
seinlen alten Brotherrn den Roten sicherlich nicht
trie en.

Also was tun? Das war nun die Frage!
Onnen sann lange nach; endlich schien ein

Entschluß bei ihm festzustehen.
Er wollte sich nach Möglichkeit verborgen

‚ halten, daß ihn der Rote und der alte Iensen
nicht zu Gesicht bekamen. Mit dem Augenblick

afen von Neuyork, noch ehe
man landete, wo te er dem Kapitän Meldung
machen, daß der Mann, den die Staatsan-
waltschaft von Kiel steckbrieflich verfolgt, ber

« rote Klaas, an Bord sei.
Da kam ihm der Gedanke, daß er zunächst

.« nach dem Namen forschen mußte, unter dem
T Klaas als Ianmaat jetzt fährt, denn seinen
· eigenen Namen konnte er unmöglich weiter-
, führen, aber das wor ja mit Hilfe des
« der ihm und Rose den Liebesdienst am letzten

Heizers,

Abend erwiesen hatte, leicht zu erreichen.
War dann in Neuyork der Klaas unschädlich _ 

gemacht worden, so wurde er mit dem alten
Iensen schnell fertig, d. h. Onnen kam hier
auf denselben Gedanken, wie schon sein Feind,
der Klaas, ihn geäußert hatte, Rose mußte vom
Zwischendeck in die zweite Kajüte übersiedeln,
dann konnte der Alte, ehe er ihn auslöste, wie
es ihm scherzhaft durch den Kopf ging, auf Ellis-
Island in Quarantäne sitzen, bis ihn die
Iungvermählten abholten. Der vollendeten
Tatsache mußte er sich dann wohl oder übel
beugen und wenn er das nicht wollte, nun so
konnte Onnen beim besten Willen nicht mehr
tun, dann mußten sie,- Rose und er, ihn feinem
Schicksal überlassen. ;

So war nun alles klipp und klar. Sollte
ihm der Klaas trotz größter Vorsicht in der Zeit
der Uebersahrt dennoch einmal in den eg
laufen, nun so mußte Onnen in aller Stille
seineVorkehrungentreffenunddenKommandanten
benachrichtigen, daß der Mensch festgenommen
wurde. Man stand, solange man auf dem
Schiff war, auf deutschem Boden, da gelten
auch die Gesetze noch.

Die Nacht ging ruhig vorüber.
Onnen erwachte schon ziemlich zeitig und

nahm mit Behagen den Rest des Essens zu
fich, das ihm Rose gestern Abend mitgebracht
atte.

h Er war vor ‘einer Entdeckung ziemlich
sicher, denn bis zur Ausfahrt aus dem Hafen
von Cherbourg hatten alle Ofsiziere, Bootsleute
und die gesamte Manuschast vollan zu tun.

Der Tag wird ja ein wenig langweilig
werden, dachte er bei sich, aber er hatte Zeit-
noch einmal alles reiflich zu überlegen und das
war ihm schon ganz recht.

Iensen und der Rote hatten, nachdem die
Ronde vorbei war, eiligst das Bootsdeck ver-
lassen und waren hinab auf das Hauptdeck
gestiegen.

»Also laßt Euch nicht unnötig sehen, es
ist besser, das Mädel erfährt heute noch nichts
von Euerer Anwesenheit auf dem Schiff,« sagte
in ermahnendem Tone der Alte zu Klaas.

»Werde schon aufpassen. Wenn Ihr mir
etwas zu sagen habt, was von Wichtigkeit
sein sollte, ich hause vorn im Logis da neben
dem Eingange zur Schlachtkammer, dicht an
der Treppe zum Zwischendeck.«

»Na gut, also gute Nacht, Klaas.«
‚(Bitte Nacht, Iensen.«

7. Kapitel.

Eine neue Nachricht.
Gegen Morgen hatte der Wind, der in

der Nacht getobt, nachgelassen und dichte
Wolkenschleier hingen am Horizont. Die Passa-
giere und die Zwischendeckler lagen noch zum
Teil in ihren ojen, als die Dampfpfeife ihr
unheimliches Geheul in Hivischenräumen von
einer Minute über die da errollenden, schweren
Wogen der See ertönen ließ. Schneetreiben
war eingetreten, das nächst Nebel der größte
Feind des Seemannes auf hoher See ift.

Onnen hatte natürlich die Dampspfeife
aufgeweckt, denn ihm war sie am nächsten, da
das Boot, das ihm zum Quartiere diente,
direkt neben dem vordersten Schornstein lag-
an dem die Dampspfeife angebracht war.

Bald hörte er in größerer oder geringerer
Entfernung die« Signale anderer Schiffe.

Er konnte genau die Sirenen der kleinen
Dampfer und die Nebelhornsignale der Segler
unterscheiden. Auch fiel hie und da ein Völler-
schuß, der, halb durch die Wellen getragen, halb
von ihnen gebrochen an sein Ohr schlug.

Donnernd und brausend schlugen die
Wogen an die Schiffswände, um zischend mit
gebrochenen Kämmen an ihnen entlang zu
u ei en.
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Stoppelrüben.
Die Stoppelrübe oder Wasserrübe eignet

sich besonders für leichten, tiesgründigen, frisch
gelegenen Sandboden oder Lehmboden. Ihre
Sicherheit als Stoppelriibe hängt davon ab,
daß der Same im Herbst genügende Feuchtigi
keit erhält, um rasch zu keimen und durch
schnelle Entwickelung ihren Feinden entwachsen
zu können. — Die Stoppelrübe ist, obgleich
sie vom Vieh gern gefressen wird, ein ziem-
lich nährstosfarmes Futtermittel und hat aerade
keinen hervorragenden Einfluß auf die Quali-
tät der Milch. Sie enthält im Mittel sechs-
mal weniger Eiweiß, zehnmal weniger Fett
und siebenmal weniger Kohlehydrate als mitt-
leres Wiesenheu. Ihr Anbau rechtfertigt sich
nur, weil er nach der Getreideernte zu einer
Zeit erfolgen kann, wo sonst eben auch nicht
mehr viel angebaut werden kann. Wie sie
sich in der Wirtschaft als Futtermittel ver-
wertet, hängt von einer Menge von Umstän-
den ab. Die abführende Wirkung der Stoppel-
rübe ist sehr günstig, wenn viel verstopfendes
Futter verwendet wird. Mehr als 6 Kilo-
gramm pro Kuh und Tag sollte man nicht
verfüttern, wenn man nicht Durchsall und
Abortus riskieren will. —- Vor längerer Zeit
brachte die ,,Schweiz. landw. Zeitschr.« fol-
gendes »Rübenlied«, weiches vielleicht auch
für andere Gegenden von Interesse ist: Willst
du Rüben haben, — Häng’ den Pflug an
den Erntewagen. —- Pflüge überflächlich nur,
—- Tief gehen ist unnütze Schur. —- Den
Samen mische mit feinem Sand, —- Und
ftreue ihn kreuz und quer über’s Land. —-
Die Egge zieh’ rückwärts drüber hin, ———
Tiefes Unterbringen hat keinen Sinn. —-
Dünge mit »Bschütti« (Abtrittgülle) und
Superphosphat, — Damit der Same Feuchtig-
keit und Nahrung hat. —— Kommen die
Pflänzchen zu dicht hervor, — So packe die
überschüssigen beim Ohr. —— Haben die
übrigen Blätter sechs oder acht, -—— So gieb
noch auf eines acht: — Erst wenn die Rüben
die Haue hören klingen, —- Kann man von
ihrem Wachstum singen. —- Machst du es so,
und gibt’s hie und da Regen, — Hast Rüben
du und sauberes Land daneben.

Schadliche Wirkung des Kunstdungers
auf Weiden.

Eine Gabe von 700 Kilo Thomasmehl,
113 Kilo 40prozentigem Kalisalz und 61
.Kilo Chilisalpeter pro Hektar Weide ist eine
so homöopathisch kleine, daß eine schädliche
Wirkung ganz ausgeschlossen erscheint. Man
wendet die dreifachen Gaben ohne allen Nach-
teil an und sie erscheinen, was Kali und
Stickstoff anbelangt, unter manchen Verhält-
nissen noch zu klein. Wenn Kühe unter
den obwaltenden Verhältnissen erkrankten und
weniger Milch gaben, ist dies nicht auf den
Kunstdünger, sondern auf andere Ursachen
zurückzuführen. So kann die Lage (zu naß,
schattig, kalt) oder giftige Gräser und Kräuter
(als Earexarten, Schachtelhalm, Herbstzeitlose,
Wollgras, Schierling 2c.) bie Ursache fein.
Kunstdünger allein wird eine gute Weide
immer verbessern, ihr aber niemals schaden.

Vertsreiben von Maulwürfen.
Von allen Uebeln soll man bekanntlich

stets das kleinste wählen. Der vielverleum·
bete Maulwurs ist doch nicht annähernd so
gefährlich wie die Engerlinge und das andere
lichtscheue Gesindel unseres Bodens, so daß
man den Maulwurf, der täglich eine unge-
heure Menge Engerlinge, Puppen, Larven
usw. verzehrt, nicht töten, wohl vertreiben
soll, wo er lästig wird. Dies geschieht auf
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die einfachste Weise durch Einlegen von einein
mit Petroleum oder Steinkohlenteer getränkten
Lappen in seine Gänge. Der starke Geruch
des Petroleums oder Teeres vertreibt den
Maulwurf, welcher nach einem anderen Teile
des Gartens usw. zieht. Wiederholt man das
Mittel, so sagt er auch diesem Teil des
Gartens Lebewohl und verschwindet aus
Nimmerwiedersehen, um sich ein anderes Feld
seiner Wirksamkeit aufzusuchen. Auf diese
Weise vertreibt man ihn da, wo er lästig
wird. ohne seine nützliche Wirksamkeit weiteren
Gebieten zu entziehen.

Besuch der Husbeschlaglehrschmieden.
Die Ausübung des Hufbeschlaggewerbes

ist abhängig von Prüfungszeugnissen über die
Ausbildung in diesem Fach, welche von staat-
lichen Prüfungskvmmissionen oder auch von
JnnungsiPrüfungskommifsionen oder solchen
von anerkannten Lehrschmieden ausgestellt
werden. Schmiede, welche während ihrer
Lehrzeit oder Gesellenzeit nicht Gelegenheit
gehabt haben, sich die erforderlichen Kennt-
nisse anzueignen, sind daher auf den Besuch
von Lehrschmieden angewiesen, deren es in
Schlesien zur Zeit 4, unb zwar je 1 in Göt-
litz, Glogau, Breslau und Ratibor gibt.
Näheres über dieselben ist von den betreffen-
den Verwaltungsstellen, nämlich dem Zentral-
vorstand der preußischen Oberlausitz zu Göt-
litz bzw. dem Königlichen Landrat zu Glogau,
der Landwirtschastskammer zu Breslau bzw.
den Magistrat zu Ratibor zu erfahren.
Seitens der Landwirtschaftskammer können
noch einige Stipendien zum Besuch der Lehrs—
schmieden an würdige und bedürstige Schmiede
bewilligt werden. Gesuche sind rechtzeitig,
d. h. möglichst lange vor Antritt des Kursus,
der Kammer einzureichen.

Der internationale Kampf gegen den
Getreiderost.

Für den praktischen Landwirt ist die
statistische Behandlungsweise von Pflanzen-

Nur auf die-
sem Wege läßt sich genügende Kenntnis von
Gesetzlichkeiten erlangen, die in anderer Weise
überhaupt nicht festzustellen sind. Diese Me-
thode wurde von Professor Paul Sorauer-
Berlin aufgegriffen unb besonders an der
Krankheitsgruppe der Getreideroste durchge-
führt. In einer in der Zeitschrift für Pflan-
zenkrankheiten veröffentlichten Abhandlung
liegt der Versuch vor, die Erfahrungen zu-
sammenzuordnen, die bisher über die Be
ziehungen der Getreideroste zur Witterung,
Bodenbeschassenheit und Bodenbearbeitung,
sowie den anderen Wachstumsfaktoren vor-
liegen. Es ist dabei vorausgesetzt, daß ein
sehr großer Teil des Beobachtungsmaterials
nicht ohne weiteres verwandt werden dars,
weil die praktischen Landwirte zumeist nicht
angeben, um welche Spezies der Rostpilze es
sich handelt. Gleichwohl gibt es auch Er-
fahrungen, für die diese nicht in Betracht
kommt, z. B. der Einfluß einer Düngung
mit Chilisalpeter, von dem es bekannt ist, daß
er rostsördernd wirkt. Im Einzelnen kann
nicht darauf verzichtet werden, zu wissen, auf
welche Art es ankommt. Vorläufig jedoch
sollen nur allgemeine Richtlinien gezogen wer-
den, die späterer Arbeit die Bahnen vor-
zeichnen. Dabei ist es unvermeidlich, daß die
Ansichten, die auf Grund des vorhandenen
Materials gewonnen werden, sich nicht immer
decken, doch kann dies erst in kommender Zeit
vermieden werden. Aus der Summe der
Beobachtungen läßt sich zunächst eine Reihe
von Fällen feststellen, in denen, trotz starken 

Auftretens von Rost eine gute Ernte erzielt
worden ist, während in anderen Fällen
schwere Schäden vorkamen Das Jahr 1896
war in Deutschland veshältnismäßig reich an
Schädigungen durch Rostbesall, wärend zwei
Jahre darauf trotz Vorkommens des Rostes
die Ernte gut war. Dieser Widerspruch er-
klärt sich offenbar daraus, daß die Jahres-
witterung ausschlaggebend ist. Es ist jedoch
auch möglich, daß bei guten Ernten trotz
Rostes der Rost spät, d. h. zu einer Zeit,
wo das Getreide schon stark entwickelt ist,
eintritt, so daß die Körnerbildursg nicht mehr
sehr gehemmt wird. Es ist aber wie gesagt,
auch damit zu rechnen, daß die Witterung
im Vordergrund steht und der Rost erst durch
ungünstiges Wetter geschwächte Felder heim-
sucht. Es ist durch Versuche der Agrikulturi
Botanischen Anstalt in München die Ansicht
gewonnen worden, daß die Rostkrankheit eine
reine Dispositionskrankheit sei. Ader auch
diese Frage liegt nicht so einfach. Wäre dies
der Fall, so würde der Witterungseinsluß
eine sehr wichtige Rolle spielen. Es ist je-
doch verfehlt, dies Problem so allgemein zu
fassen, da auch das Wetter an verschiedenen
O ten geradezu entgegengesetzte Wirkungen
hat. In praktischer Hinsicht muß jeder kli-
matische Abschnitt eines Landes sich seine rost-
widerstandsfähigen Getreidearten besonders
züchten. Ebenso ist die Frage, ob die Boden-
zusammensetzung einen Einfluß auf bie Rost-
empfänglichteit übt, keine ganz einfache. Man
kann aber mit Sicherheit sagen, daß Moor-
boden das Auftreten des Rostes begünstigt
und namentlich für Hafer gefährlich ist. Ab-
gesehen von der Humussäure dürfte die
Fähigkeit, sich mit Wasser vollzusaugen, den
gefährlichen Charakter dieses Bodens begrün-
den. Allerdings darf auch hier wie bei
anderen klimatischen Einflüssen nicht vergessen
werden, daß diese Faktoren auch ohne Mit-
wirkung von Rostpitzen die Getreidepflanzen
schwächen. Zur Erklärung aller Fragen, die
mit der Verbreitung und Bekämpfung des
Getreiderostes verbunden sind. wird das an-
gestrebte internationale Zusammenwirken von
größter Bedeutung sein, und es ist daher Pro-
fessor Sorauer als ein besonderes Verdienst
anzurechnen, durch seine gründliche Abhand-
lung, diesem für die Landwirtschaft äußerst
Bvichtigen Unternehmen den Boden geebnet zu
aben. '

Wie lange ist« eine Ziege leistungs-
tabu?

Die Eigenschaften einer guten Milch-siege
sollen sein: möglichst viel und vortreffliche
Milch zu liefern, bei gleichzeitig mäßiger
Futteraufnahme. Es muß sich der Körper
dem einen Zwecke, der Milcherzeugung, soweit
wie möglich anpassen, d. h., das Tier darf
von dem ihm gereichten Futter nur soviel für
sich behalten, daß es selbst gut und gesund,
gegen Krankheit widerstandsfähig und zuchts
fähig bleibt. Alles andere muß zu dem
Zwecke, aus Futter Milch zu erzeugen, ver-
wendet werden. Im besten Alter hierzu ist
die Ziege von zwei bis fünf Jahren. Vor
dieser Zeit wächst die Ziege, braucht somit
viel Futter zur Körperbildung und allmählichen
Heranbildung der milchliefernden Organe und
später tritt schon wieder eine gewisse Alters-
erschlaffung und Nachlaß der Tätigkeit ein.
Ueber 6 bis 7 Iahre sollte man keine Ziege
halten, da sie sich später auch nur weni
mästen läßt, und altes mageres Ziegenfleis
nicht wohlschmeckend ist. ·
 




